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wurden leicht verwundet. Dieub: Luumsrb und ^Vunsall wurden in Wilna,
die Dupib - Lseli^ und Druali, dann der Diaut: Lellukköv auf dem Marsch
gefangen.

Fast alle Offiziers des Regiments sind von kübissus Krank und abgemattet, von
den Dupibuinsn ist Dippal allein noch unter den Waffen, ich selbst kann mich bey
meiner sonst so festen gesunden Konstitution noch nicht erholen, fühle mich vielmehr an
allen Gliedern gelähmt und durch den ganzen Körper geschwächt,ohngeachtet ich kein
Glied merklich erfrohr.

Meine besten Untervffieiers besonders solche, die in der Folge zu Dklleisrs Brauch¬
barkeit verriethen, habe ich verlohren, und hier sehe ich an jenen, welche noch von
Wilna hieher sich mit Mühe schleppten, einen ungeheurenGräuel, indem die Dlliruro'ku
ihnen täglich Finger und Fußzehen abschneiden. 285 Mann sind gegenwärtig hier,
davon aber kaum 100 noch Waffenfähig,Dausrul Dsviilisr kommandirt die Driguii«
und Dauern! Unreinem! die Division, in der alle Regimenter gleiches Schicksal hatten
und nicht mehr 2000 Streitbare Männer aufbringen. Seit gestern trist das Uneäcmnlsche
Dorps von Riga hier ein, dessen Stärke ich nicht kenne; indessen geht viel willkührlich
hier durch und wir haben Drckres, stündlich zum Abmarsch in Bereitschaft zu seyn.
Was von denen Erfroreven noch gehen konnte, habe ich bereits gegen Danzig abgeschickt,
werde aber noch eine bedeutende Anzahl hier ihrem Schicksal überlassenmüssen. Was
aus dem dabei) gestandenen Preußischen Dorps geworden ist, kann niemand mit
Gewißheitangeben, eben so wenig, wo der Feind steht und welche Bewegungen er
mache, wovon jedoch tausenderlep Nachrichten im Publikum einlaufen.

Auf dem Weege hieher giengen die meisten Drain-Pferde noch verlohren. Herr
Ober Diemb. Ua!?er, der mit dem Kassewagennach Danzig gieng, hat deren 6 bei)
sich, auch hier sind 3 Stück. So sind alle Feld- und Kochgcräthschaften durch die
flüchtige Soldaten weggeworfen worden, um ihr Fortkommenzu erleichtern. Am meisten
schmerzt mich der Verlust der schonen theuren Gewehre, die zu ^/z durch die blessirte
und Gefangne zu Grunde gingen.

Hier hatte ich noch ein kleines Depot von etlichen 100 Paar orckonanea
Hosen gelassen, zu deren Fortbringung mir in dein Drang der Umstände nicht
das geringste Mittel zu Gebot stand, um also nicht auch diese noch ganz
zurücklassen zu müssen, folgte ich dem Beyspiel andrer Regimenter und verkaufte sie,
nachdem ich einige ausgeplünderte bekleidet hatte, um 350 Thaler an einen hiesigen
Juden. In dem Augenblick, wo ich frische Unuibiou für die Waffenfähige Mann¬
schaft und auf acht Tage Zwieback empfing, sehe ich mich in der nemlichen Lage
wie zu Wilna und erwarte stündlich die Drckres zum Abmarsch, wobei) wir wahr¬
scheinlichbei der Girier Dnrcke scyn werden, eine ausführlichere Relnbiou ist mir
unmöglich. Norncknm."

Königsberg den 3llZ -Inuunr 1813.

Johann Karl Friedrich Freiherr v. Oberstem,
k. pr. Gberst und Aommandcur des Drugoner-Rgts. zu Tilsit, Ritter des (Ordens

pour !e meribs,
Htiktrr lies «oell blülmulcn Titsiter Zweiges,

geb. 4. Mai 1719 zu Dillenburg, getauft 8. ej. m., ff 27. Okt. 1778 während des
Fcldzugs im bayer. Erbfolgekriege zu Polnisch-Neukirchbei Troppau (des 1725 ff
Karl v. E. und der 1720 ff M. M. geb. v. Büring 2ter Sohn; unterschrieb sich nur
auf Anweisung seines Anwalts in dem Prozesse wegen „Büringischer" Ansprüche:
„genannt von Büring"), verm. 20. Juli 1751 mit Agnes Thristine geb. v. Du-
binsky verw. Keyser (geb. 21. Jan. 1722, ff 1. Dez. 1793).
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Deren Kinder: 1. Wilhelm, s. unten.
2. Wilhelm Fr. Karl, geb. im März 1754 zu Tilsit, f 13. Sept. 1754.

3. Charlotte Sophie Christine, geb. 2. Juli, gct. 5. Juli 1757 zu Tilsit, ging

1762 über Harzgerode nach Herzbcrg zu ihrem Vater, welcher sie darauf in Pension

nach Berlin brachte, woselbst sie bis 1768 verblieb. Von 1795 an lebte sie in

Königsberg in Pr., wo sie im Januar 1826 f?) starb.

4. Karl Friedrich August Frhr. v. E/h geb. 2. Okt. 1763 zu Tilsit, f 29. Mai

1812 zu Groß-Leinungen, k. pr. Kriegs-, Forst- und Domainen-Rath, verm.

14. Sept. 1800 mit Friederike Julie, des kursächs. Obersten v. Lteindel Tochter.

In dem Schreiben des Obersten v. Eberstein v. 7. Dez. 1777 an seinen Sohn

Wilhelm heißt es:

mit Carl ist es so, daß eine Ivunde noch wie ein kleiner Stecknadelknopf offen ist rc. Zu
der Gelehrsamkeit hat er wenig Lust und Trieb rc., Soldat ist seine Sache und hierzu ist
er wegen seines Fußes incapable. Gott weiß also, was aus ihm werden wird.

Und König Friedrich II. schreibt 17. llsimsv 1784 ü In Vsuvs <1u Colonel
cl'Illbarstsiu n Mimt:

„Besonders liebe. Die in Eurem Schreiben vom tv. von Eurem Sohn angezeigten Ilm¬
stände, daß er auf einem Fuß hinket, machen ihn zum Soldaten-Stand unbrauchbar. Es bleibt
also nichts anders übrig, als ihn bey einem Eollegio unterzubringen und ihm eine Stelle anzu¬
weisen, wozu er sich am besten schicket. Ihr iniißt Euch demnach darum mit ihm gebörigcn Vrts
Selbst melden; weil seine Talente und Fähigkeiten nicht kennt Euer gnädiger König Frih."

Nr. 527. Kotenschein.

In dem Mittlern Rothaschen Kirchenbuchc heißt es im Register der Verstorbenen,

Seit 242 Nr. 22, Jahrgang 1778 wörtlich:

„Den 27. (Vctober ist der hochwohlgebome Herr Herr JohnMl CarlFriedrich Freiherr von Oberste»»», Sr. KöniglichenNlajestät in Preußen
hochbestallt gewesener Gbrister der Tnvallerie und Tommandeuv des IDohllöblichen

Appcnburgschen Regiments Dragoner, Erb-, Lehn- und Gerichtsherr zu Leinungen,

Dlohrungen, Rötha und Horla, wie auch auf GeHofen, zu politisch Neukirch nach

vorhergegangener Krankheit sel. verstorben, weßhalben ein vierzehntägiges Trauer¬

läuten, oonagsmouk mvemuüi Eoumstwrii allhier mit angeordnet worden."

Vorstehender Auszug aus dem hiesigen mittlem Kircheitbuche ist wortgetreu ge¬

macht und ganz genau mit der Originalschrift übereinstimmend, was mit bcigedrucktem

Kirchensiegel und Namensunterschrift ordnungsmäßig attestirt wird, mit dem Bemerken,

daß vor amtlichem Gebrauche dieses Attestes der gesetzliche Stempel zu demselben gefügt
werden müßte.

Rötha, den 7. December 1864. Dnelme, Pfarrer.

(I-. 8.) Siegel der Kirche zu Rötha und Horla.

H Von einer Polin aus Petrikau hinterließ der Kriegsrath v. E. einen Sohn, den er legi-
timircn lassen wollte, aber der damals in Groß-Leinungen Gültigkeit habenden wcstphäl. Gesetze wegen
erst nach erreichtem 56. Lebensjahre ihn adoptircn lassen konnte. Vier Monate vorher trat aber sein
Tod ein; der damals in Prima auf dem Gymnasium in Eislebcn befindliche talentvolle und fleißige
Sohn Karl aber wurde von dem General-Bevollmächtigten der in den Besitz des Schlosses Leinungcn
succedirendcn, in Kriegsdiensten abwesenden Neffen des Kriegsraths ohne Weiteres und ohne Auftrag
von der Schule weggeholt und zu dem berühmten Oberförster Hcnnicke in Brauuschwendc auf dem Harze
in die Lehre gebracht. Von da kam der junge Karl nach Potsdam zu den Garde-Jägern, und da er
hier durch seine hervorragenden Kenntnisse die Aufmerksamkeit des Potsdamer Magistrats auf sich ge¬
zogen hatte, so wurde er »ach Beendigung der Dienstzeit durch letzteren bestimmt, in die städtische Ver¬
waltung einzutreten, in welcher er bis zu seinem Mitte der Mer Jahre erfolgten Tode geachtet und geehrt
thätig blnb. Er hat von 2 Frauen 4 Söhne und l Tochter hinterlassen, die den Namen Eberstein
führen.
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Wenn innn die vorstehend dargelegten und in Folgenden: noch weiter beleuchteten
trostlosen Verhältnissebedenkt und dann sich das Bild des Mannes vor Augen führt,
der aus solchen Verhältnissen zur Ehre der Familie, zur Ehre des Vaterlandes, zur
Ehre der Menschheit emporwuchs: dann muß man Karl Gutzkow zustimmen, wenn
dieser in seinen: „Baun: der Erkenntnis", 2. Auflage (1869) S. 141 ff., sich also
vernehmen läßt:

„tvenn Sbnkespenre's Polonins seinem nach Paris reisenden Sohn Lasrtes eine Reihe
beherzigenswerther Lebensregcln mit aus den tveg giebt, so »rächte man glauben, er hätte die von
Simon in seiner Geschichte der Dynasten nnd Grafen v. Erbach mitgetheilte Unterweisung des
Grafen Eberhard v. Erbach an seinen Sohn Georg aus dem :s. Jahrhundert vor Äugen
gehabt.

Zwei Jahrhunderte später übersetzte ein alter preußischer Dragoner-Gbcrst, der unter
Friedrich II. gefachten hatte, Freiherr Johann Karl Friedrich v. Eberstein, diese Lehren
an seinen auf die Leipziger Kochschule gehenden Sohn tvilhelin in die Anschauungen eines durch
die Nachahmung der pariser Sitten doch noch nicht ganz um seinen Kern gebrachten Hcitalters."

In der That! der Oberst Karl v. Eberstein kann hinsichtlich seiner ganzen Lebens¬

führung, seines nicht nur streng pflichtmäßigen, sondern heldenhaften Verhaltens in:

Militärdienste und in: Kriege, wie auch hinsichtlich seiner sittliche«: und religiösen Grund¬

sätze und Lebensanschauungen als Charakterfigur des srideririnnischen Zeitalters, zugleich

aber überhaupt als leuchtendes Vorbild eines wahren Ehrenmannes und besonders

jungen Adeligen zur Nacheiferung aufgestellt werden.

Verfolgen wir zunächst seinen äußeren Lebensgang!

Nach seines Vaters Tode wurde Karl von seinem Ohein: und als wahrer Vater

an ihm handelnden Vormunde, den: Grafen Ernst Friedrich v. Eberstein, mit seinem

bisherigen Informator Spröde und zugleich mit zwei Schwestern zunächst ans das

Gut Eichen, leider aber in die Hände der mütterlichen Großmutter, gebracht, während

die jüngste rechte Schwester von der Stiefmutter aufgenommen wurde, welche letztere

sich in der Folge wieder mit dein kurmainzischen Oberstlieutenant Philipp Ludwig

Gottfried Freiherrn v. Guttenberg verhcirathete.

Den Charakter der alten Frau v. Büring und das Gebühren derselben hatte

der Graf v. Eberstein bald genug Gelegenheit näher kennen zu lernen. Er schreibt

deshalb an seine Brüder, er getraue mit guten: Gewissen sich vor Gott nicht zu ver¬

antworten, die armen Kinder und das wenige Ihrige der Großmutter zu überlassen,

auf deren „Eigensinn und Geiz" könne er nicht zuverlässig fußen. Ein gleiches hartes

Ilrtheil füllt der von den: Grafen für die Vormundschaftsgeschästc angenommene Assistent

Dr. Stcuber zu Dillenburg; er schreibt: „Wann man mit alten Damen zu thun hat,

so hat man seine Last", und dann abermals: „Es kann kein Mensch glauben, was vor

eine große Last ich mit der Frau v. Büring habe, indem sie nur fast täglich Mühe

und Unlüsten verursachet." Selbst der Gutspächter darf es wagen, sich bei den: Grafen

in folgenden Ausdrücken zu beklagen: „So ist auch mit den: erzbösen Weibe, der alten

Frau v. Büring, ohnmöglich friedlich zu leben, maßen sie einen: alles ersinnliche Herz¬

leid und Drangsal zufüget. Es ist zu beklagen, daß das gute Fräulein, welches doch

in Wahrheit das beste Gemüth von der Welt hat, unter der Edukation eines so bösen

Weibes verderben wird, worüber das Kind selbsten bei mir verschiedentlich geklagt, daß

solchergestalten das Unglück sie alleine betreffe, nicht besser erzogen zu werden." Da

auch der Informator und der Förster und ein ehemaliger Diener des Ober-Jägermeisters

v. Eberstein, sogar die Bauern in den: Burbacher Grunde in dem Urtheile über die

Behandlung übereinstimmten, welche die Frau v. Büring ihren Enkelkindern angedeihen

ließ, so fand sich der Graf bewogen, die ältere Nichte nach Mainz in ein Kloster in

Pension zu geben. Wegen des kleinen Karl ließ er die Frau v. Büring durch den

Dr. Steuber bedeuten, daß „sie sich um den Sohn gar nicht zu kümmern habe", und

schrieb ihr dann selbst: „Wegen der kleinen Christel brauchen Sie sich gar keine

Mühe und Sorge zu geben, dann ich schon Verabredung und Anstalt gemachet, daß

sie also gleich nach den: Oraniensteinischen Begräbnis mit Jhro Hoheit sel. Caminirerin

nach Sachsen gehen und von meinen: Bruder abgeholt werden wird. Und wegen des
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kleinen Karl's habe ich auch Anstalt gemacht, wie er nach Sachsen kommen und zu
Stolberg in die Schule gehen soll, wann ich ihn nicht vielleicht erst hier rauhen an
einen Hof bringe. Und wäre mir (nach der Mittheilung des Informators Spröde,
die Fürstin zu Usingen wolle Karin in zwei Jahren zu ihrem Prinzen nehmen, um
hernach mit ihm zu reisen) schon recht, wenn er nacher Usingen zu dem Prinzen und
mit ihm zu reisen kommen könnte."

Als der Graf v. Eberstein von dein Könige von Polen und Kurfürstenvon
Sachsen von dem bis dahin versehenen Gesandtschaftspostennach Dresden im Herbste
1729 zurückberufenwurde, nahm er die älteste Nichte, wegen welcher der Fürst Christian
zu Nassau-Dillenburg den Vorschlag machte, daß „ermeldte Fräulein die Bedienung
bei der Gräfin v. Baar annehme", dagegen mit sich nach Sachsen, um sie daselbst bei
seinen eigenen Kindern ferner erziehen zu lassen, nachdem die jüngste, bisher bei der
Stiefmutter befindlich gewesene Nichte schon zu Ende des Jahres 1726 nach Harzgerode
zu dem Ober-Berghauptmann Anton Gottlob v. Eberstein geschickt worden war.

Ob nun auch der damals 10 Vs jöhrige Karl von seinem Onkel mit nach Sachsen
genommen worden und gemäß der oben angeführten und der Frau v. Büring gegen¬
über ausgesprochenenAbsicht behufs Schulbesuchs nach Stolberg zu dem dort woh¬
nenden gräfl. Hof- und Jägermeister Christian v. Eberstein oder ebenfalls nach
Harzgerode zu seinem Onkel, dem fürstl. anhaltischen Ober-Berghauptmann Anton
Gottlob v. Eberstein oder gar an den anhaltischen Hof gekommen ist, darüber fehlen
bis 1735 alle Nachrichten, wo wir Karln als jüngsten Fähnrich im Tilsiter Dragoner-
Negimente finden, dessen Chef vom Jahre 1732 bis 1738 der Generalmajor Prinz
Eugen von Anhalt-Dessau war.

Für die Zwischenzeitist behufs Kenntnisnahme der Vermögensverhältnisseund
wirthschaftlichen Umstände noch anzuführen,daß in seiner Vormundschaftsführungder
Graf v. Eberstcin mit den erdenklichsten Schwierigkeitenzu kämpfen hatte, wohingegen
die Führung der Vormundschaftfür die Kinder 2r Ehe durch den Hauptmann Wolf
Dietrich v. Eberstein zu GeHofen diesem viel leichter fiel.

Was die Lage der von dem Ober-Jägermeister Karl hinterlassenen Kinder un¬
günstig gestaltete, war der Umstand, daß Karl's sau. fürstlicher Gönner und väterlicher
Freund, der Fürst Wilhelm von Nassau, dem Karl Gerechtigkeit und christliche Ge¬
sinnung nachrühmt,ein Jahr vor Karl selbst gestorben und der Nachfolger Fürst
Christian ihm fremder gegenüberstand.Dieser nahm dann auch nach Karl's san.
Tode, wenn er auch dem sich nicht entziehen konnte, die persönliche Übernahme der
Ober-Vormundschaftzuzusagen, doch nicht das gleich werkthätige und warme Interesse
an den hinterlassenen Waisen. Er ließ es sogar geschehen, daß seine Regierung, welche
gar zu gern die schon einmal in fürstlichemBesitze gewesenen Büringischen Güter
wieder in solchen gebracht gesehen hätte, und auch Beamte des Grafen v. Kirchberg
ihre Sichel in einen gänzlich fremden Schnitt legten.

In Bezug auf das unter der freien Reichsritterschaftstehende Gut in den Eichen
kümmerte es die zahlreichen Erbzinsleuteund wiederkäuflichen Inhaber der zu jenem
gehörigen an Zahl und Fläche fast dem wirklich bei dein Gute gebliebenen Areale
gleichkommenden Güter und Pertinenzicnwenig, ob sie Unterthaneneines zur freien
Neichsritterschaft gehörigen Herrn oder eines über ein größeres Gebiet herrschenden
Reichsfürsten waren; mit den Behörden des letztern, mit Amtleuten, Vögten, Förstern
hatten sie aber in ihren übrigen Angelegenheiten vielfach zu verkehren, und schien ihnen
der früher, wo der Fürst von Dillenburg zugleich auch Herr dieses im Burbacher
freien Grunde gelegenen Rittergutes gewesen war, einige Zeit obwaltende Zustand
bequemer;und so wären sie es daher ganz gern zufrieden gewesen, wenn dieser Zu¬
stand wieder eingeführt worden wäre. Hierauf bauten die fürstlichenKanzleibeamten
und unterfingensich, Eingriffe zu thun in die freiadlige Hütte zu Heller, Uber¬
hüttengeldzu fordern, sogar das hergerichtcte Eisen gewaltsam hinwegzunehmenund
sonstige Anmaßungen in Bezug auf Akte der Jurisdiktion sich zu Schulden kommen zu
lassen. Die alte Frau v. Büring, sie mochte sonst sein wie sie wolle, hatte hierin,

42
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mit den Verhältnissen vertraut, doch einen richtigeren Blick als sogar der rechtsgelehrte

vormundschaftliche Beistand des Grafen, ja sogar als der Graf selbst, der erst auf ihre

Anregung hin seine Versäumnis nachholte, bei dem reichsritterschaftlichen Direktorium

zu Friedberg die tutorische Bestätigung zu suchen für die ihm zugefallene natürliche

und legitime Tutel der hinterlnssenen Kinder seines wenn auch zu Dillenburg als fürst¬

licher Hofbcamter wohnhaft gewesenen und daselbst gestorbenen, aber doch nebst dem

ältesten Sohne Karl mit einein reichsritterschaftlichen Gute angesessenen Bruders. Und

zu allen hiermit in Zusammenhang stehenden Schritten, unter andern auch zur Be¬

schreitung des Rechtswegs durch Änhängigmachung der Streitigkeiten bei dein kaiser¬

lichen Kaminergerichte zu Wetzlar, sah er sich durch jene Übergriffe genöthigt. „Ich

komme schwer daran" (schreibt er an seinen Rechtsbeistand), „daß ich nach Wetzlar gehen

soll; wann ich aber sehe, daß bei Sr. Durchlaucht dem Fürsten so gar vor die armen

Kinder nichts zu gewärtigen, so muß ich es thun, um mich dereinsten der Verant¬

wortung gegen die Kinder zu entschütten."

Mit einem Worte, es war und blieb ein unglücklicher Besitz, ivie solches dies

schon für den verstorbenen Ober-Stallmeister v. Büring gewesen war. Theoretischer

Jrrthum in den privat- und staatsrechtlichen Verhältnissen und eigensüchtige Sonder¬

interessen hatten hier sich amalgamirt, ihre für keine Partei vortheilhaften, für viele

aber verderbt. Wirkungen warfen ihre Schatten sogar bis an das Ende des Jahrhunderts.

Was sonach Johann Karl Friedrich v. Eberstein von seinein Vater, den: Ober-

Jägermeister Karl, außer dem sächsischen Besitzthum ererbte, war — außer vielen

Schulden — entweder (in Ermangelung einer väterlichen Disposition) ein anfechtbares

Majoratrecht bezüglich des Gutes Eichen und des Löhnberger Zehnten, in Be¬

treff welches letzteren sich jenes Recht indessen auf ein durch „Rechtsverständige" sehr

getrübtes Wiedereinlö sungSrecht reduzirte, oder aber gemäß den geltenden Landes¬

gesetzen nur ein sicheres Viertheil Besitz- und Näherrecht an Eichen bzw. Löhnberg

und ein Antheil an dem übrigen väterlichen Nachlasse.

Was nun die Regelung dieser Verlassenschaft anbetraf, so fand sich der Graf

Ernst Friedrich v. Eberstein nach seinem Ausscheiden aus dem Staatsdienste und der

Übersiedelung auf das Schloß Groß-Leinungen einmal schon der weiten Entfernung

wegen, dann aber um deswillen außer stände, die frühere bis in das Einzelne ein¬

gehende Betreibung der Angelegenheiten weiter zu führen, weil trotz der von ihm bei

dem Fürsten eingelegten Verwahrung „die Frau v. Büring und der unvergleichliche

kiokurius Dietrich sich die Vormundschaft wegen der Eichen und sonst in dem

Nassauischen und deren Administration alleinig arrogiret" und er sich deshalb „in ihre

Kocherei" nicht hätte mengen mögen. Als nun Karl zur Zeit, wo seine Mündigkeit

herannahte, die Gelegenheit benutzend, die ihm durch ein Werbe-Kommando in das

Reich geboten war, im Frühjahre 1740 selbst nach Dillenburg kam, gingen ihm die

Augen sowohl über Hrn. Dietrich's Geschäftsführung wie überhaupt über die trost¬

lose Sachlage auf.

Bei seiner Anwesenheit auf Eichen setzte ihm die Großmutter Frau v. Büring,

um sich bei ihm zu insinuiren, so zu sagen „einen Floh ins Ohr" bezüglich des ihn: auf

Grund des Testamentes ihres Sohnes zustehenden, ihm jedoch bisher gänzlich un¬

bekannt gebliebenen Majoratsrechtes. Bis dahin hatte sowohl er wie auch seine

rechten Schwestern geglaubt, an dem Büringischen Nachlasse hätten sie zu gleichen

Theilen zu participiren. Nachdem er nun Einsicht in jenes Testament erlangt hatte

und durch ein juristisches Gutachten des Professors Wiederhold in der Ansicht von der

unbedingten Gültigkeit der Büringischen Disposition bestärkt worden war, hielt er sich

für berechtigt, eine Wandelung der bisherigen Handhabung der Verwaltung sowohl

wie auch des Besitzstandes schaffen zu müssen. Freilich konnte er sich durch eigene

Anschauung von dem geringen Erträgnisse überzeugen, welches das Gut Eichen und

die Schmelzhütte nebst Eisenhammer abwarfen; und daraus war überdies die Groß¬

mutter lebenslänglich zu alimentiren. Er ging daher bei der großen, eine Kontrolle

der Verwaltung höchst erschwerenden Entfernung seines Garnisonortes und aus brüder-
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licher Liebe für die Schwestern darauf ein, die bisherigen Verhältnisse bestehen zu lassen

gegen eine von jeder Schwester an ihn zu zahlenden Abfindungssumme von 500 Gulden.

Aber schon im folgenden Jahre verkaufte der einem Kommun-Besitze abgeneigte

Fähnrich Karl seinen Antheil, sowie die Antheile seiner in Leinungen wohnenden

unvcrheiratheten ältesten und der in Harzgcrode wohnenden ebenfalls ledigen jüngsten

Schwester an die mittlere Amalie und deren Gemahl, den k. pr. Major und nassau-

oranischen Landdrosten Andreas Jakob v. Außem. So leistete demnach Karl selbst

Verzicht auf jenes zweifelhafte Majorat und bekräftigte dies auch dadurch, daß

er sich behufs von ihm beschlossenen Einleitung des Prozesses zur Wicder-

einlösung des Löhnberger Zehnten die eventuellen Ansprüche der Schwestern
cediren ließ.

Zugleich erhellt aus den hier klar gelegten Verhältnissen uud Umständen die

gänzliche Kedentnngs- und Werthlostgkeit der Führung und Fortführung des

Beinamens „von Büring" innerhalb der Dillenburger Branche der Eberstein'schen

Familie. Der Hof- und Justitienrath Wilhelm und dessen Sohn Karl Freiherr

v. Eberstein haben sich dieses Zusatzes von Büring oder auch genannt v. Büring

zu dem Geschlechtsnamen „Freiherr v. Eberstein" in feierlicher Unterschrift bedient,

weil ihnen theils die einschlägigen Urkunden, theils die damals von bestimmendem

Einflüsse gewesenen Thatsachen und Umstände unbekannt geblieben waren. — Der

in dem Testamente des Ober-Stallmeisters v. Büring eventuell in Betracht gezogene

Neffe (Johann Karl Friedrich v. Eberstein, der überdies zur Zeit der Errichtung des

Testaments noch ungeboren war) hat sonst aus eigenem Antriebe niemals von jenem

Zusätze Gebrauch gemacht, außer in den Prozeßvollmachten zur Führung des Löhnberger

Prozesses bei dem Reichskammergerichte, worin er auf ausdrücklich vorgeschriebene

Anweisung des Anwalts sich so unterschrieben hat. Es mar allerdings dem angeführten

Testamente zufolge ein Wunsch des Ober-Stallmeisters v. Büring gewesen, daß durch

seiner Schwester eventuellen ältesten Sohn und dann allezeit durch den ältesten von

dessen Nachkommen „sein sonst mit ihm untergehender Geschlechtsname von Büring

fortgeführt und fortgepflanzt werden möchte"; — aber eben so sehr hatte er — und

das war doch ein hauptsächliches Moment — gewünscht, daß sein Schwager Eberstein

von dessen eigenthümlichen Gütern so viel hieran wenden möchte, daß der Zehent zu

Löhnberg und das Gut in den Eichen folgends bezahlt und frei gemacht, beide

zusammen behalten und konservirt und nichts davon veräußert werde. Nach

dem faktisch nicht erlangten Besitze des Löhnberger Zehnten und mit der Abtretung

des freien Reichsrittergutes Eichen an die vcrheirathete Schwester Amalie v. Außem

konnte daher Johann Karl Friedrich v. Eberstein leichten Herzens die Häufung und

Uernnziermtg seines alten einfachen Geschlechtsnamens Preis geben!

173Ä Ang. 13. König August verfügt, daß die Gebrüder Carl Friedrich

und Christian Carl von Eberstein, ob sie Ihm gleich bisher mit Lehnspflichten nicht

verwandt gewesen, dennoch, gleichwie verschiedenen anderen ihren Vettern nur erst in abge¬

wichenem Jahr widerfahren, bei ihrer gegenwärtig von hiesigen Landen weit entfernten

Abwesenheit in kötttgl. prensz. Kriegsdiensten zu Nehmung der respvcckivä

Haupt- und Gesamt-Jnvestitur an denen zu Gelzanen in der Grafschaft Mansfeld

gelegenen Gütern bei dem Ober-Aufseheramte zu Eisleben ohne einige Konsequenz

auf andere per mauckuturium zuzulassen sind (8.K. L. OXXII. Nr. 7128).

Mit Beginn des im sogenannten Polnischen Erbfolgekriege gegen Frankreich

am Rhein geführten Feldzugs der Reichsarmce trat Johann Karl Friedrich Freiherr

v. Eberstein, noch nicht 15 Jahre alt, im Januar 1734 in die preußische Armee.

Durch den 4. Sohn des alten Dessauers, den Prinzen Eugen, wurde Karl, und zwar

jedenfalls durch Verwickelung seines Oheims, des fürstl. anhaltischen Ober-Berg-

Hauptmanns Anton Gottlob v. Ebcrstein, dem Tilsit er Dragoner-Regimente

zugetheilt, dessen Chef der Prinz war. Nach der in einem Briefe seines Oheims,

42*



Grafen Ernst Friedr, v, E., an die mütterliche Großmutter ausgesprochenen Absicht,

den jungen Karl an einen Hof zu bringen, ist es nicht unwahrscheinlich, daß Karl

vor seinem Eintritte in das anhaltische Dragoner-Regiment Hofjunker am

anhaltischen Hofe gewesen ist. Der unrühmliche polnische Erbfvlgekrieg hatte

folgende Veranlassung.

Der wesentlich mit durch Preußens Unterstützung zum Reichsobcrhaupte gewühlte söhnelose Kaiser
Karl VI. bemühte sich eifrigst, zu der zu Gunsten seiner Tochter Maria Theresia geschaffenen
„pragmatischen Sanktion" die Zustimmung der europäischen Mächte zu erlangen; mit dem Könige
Friedrich Wilhelm I oon Preußen schloß er dieserhalb 1728 das sogenannte „ewige Berliner
Bündnis" ab, und der letztere vollzog dasselbe mit dem Zusätze, er wolle der kaiserlichen Tochter zur
Behauptung ihrer Erbrechte nöthigenfalls 10 000 Mann zu Hülfe schicken, vorausgesetzt, daß Österreich
nach Erlöschen des Hauses Pfalz-Neuburg den preußischen Jülich-Bcrg'schcn Erbrechten nicht entgegentrete,
wie das aber von Seiten der auf die wachsende Macht Preußens eifersüchtigen Staaten England und
Frankreich der Fall war. Als nun 1733 nach dem Tode August's III. von Polen-Sachsen der größere
Theil des polnischen Adels den königlich französischen Schwiegersohn Stanislaus Lcsczinsky und nur
der kleinere Theil den Kurfürsten August III. oon Sachsen zum König gewählt hatte und letzterem
wegen dessen bereitwilliger Anerkennung der pragmatischen Sanktion Österreich,,seine Unterstützung verlieh,
erklärte Frankreich zusammen mit Spanien und Sardinien den Krieg an Österreich. Der König von
Preußen hätte nun gegen erneuerte aufrichtige Zusicherung deS Herzogthums Berg sein ganzes schlag¬
fertiges Heer dem Kaiser zur Verfügung gestellt; als aber solche Zusicherung sehr lau erfolgte, be¬
schränkte sich der König darauf, die in dem „ewigen" Bündnisse zugesagten 10 000 Mann Hülfstruppcn
zu stellen.

Dies Corps begleitete der König nebst dem Kronprinzen selbst ins Felds dcis

zugetheilte Dragoner-Regiment Prinz Eugen von Anhalt-Dessau marschirte

am 4. Febr. 1734 ans seiner Garnison Tilsit aus, rückte anfangs März in

Charlottenburg ein und stieß am 3. Juni zur Reichsarmee im Lager bei Heilbronn,

wo auch der Vater des Prinzen von Anhalt, der alte Dessauer, nebst seinem jüngsten

Sohne Moritz und seinem zweiten Sohne Leopold eintraf, auf welchen letztern im

folgenden Jahre der Oberbefehl über die preußische Feldarmee übertragen wurde. Der

anfänglich den Oberbefehl führende hochbetagte Prinz Eugenius von Savoyen wollte

keine Schlacht wagen, ließ vor seinen Augen die Festung Kehl und Philippsburg

wegnehmen und verlegte darauf die Armee in Winterquartiere. Entrüstet verließ der

König Friedrich Wilhelm, der sich vergeblich bemüht hatte, den Prinzen zu einer

Schlacht und zum Entsätze der Festungen zu bewegen, die Armee und ging nach Cleve,

woselbst er in Folge des Verdrusses schwer erkrankte. Diesem kläglichen Feldzuge

folgte ein noch kläglicherer Friede; demselben zufolge wurde Lothringen zunächst dem

der Krone entsagenden König LesczynSki, nach dessen Tode aber an Frankreich ab¬

getreten, wohingegen der seitherige Herzog Franz Stephan mit Toskana entschädigt

und zugleich der Schwiegersohn des Kaisers wurde. Die gerechten Forderungen

Preußens aber (Verzichtleistung Sachsens auf Jülich und Berg, Gewährleistung

Bergs zc.) blieben gänzlich unberücksichtigt.

Im Nov. 1733 trat Karl's Dragoner-Regiment, welches sich bei dem miß¬

lungenen Entsätze von Philippsburg befunden hatte, den Rückmarsch an rückte im

Januar 1736 in Tilsit wieder ein.

Am 28. Juni 1736 wurde Karl v. E. Fähnrich und avancirte am 8. Ok¬

tober 1741 zum Sek.-Lieutenant, nachdem das Regiment in diesem zweiten Jahre

des ersten Schlesischen Krieges nachträglich mobil gemacht worden, im Juni aus-

marschirt, zu dein Beobachtungs - Corps des Fürsten Leopold von Anhalt-Dessau im

Lager bei Genthin gestoßen war und dann in und um Berlin Winterquartiere be¬

zogen hatte. Karl's Schwadron lag in Treuenbrietzen, von wo aus er seinem

Oheime Grafen E. F. v. E. unter dem 21. März 174Ä meldet, „wie sie nach

Schlesien zu marschiren beordert worden". Diesem gemäß brach das Reg. am

26. März 1742 wieder auf, traf anfangs Mai im Lager der königlichen Armee bei

Czasltt« ein und trug in der den Österreichern am 17. Mai gelieferten Schlacht

wesentlich zu dem siegreichen Erfolge derselben bei (vgl. Karl's Brief an den Grafen

v. Eberstein ä. ck. lZusluv, den 18. Mai 1742, S. 581, Nr. 433).



Dieser glorreiche Tage van Chotusth hatte für Preußen die glücklichsten Folgen,

Schon am 11. Juni kam ein Präliminar - Friede zu Breslau zu stände und am

5. Sept. 1742 rückte das nunmehr v. Roell'sche Drag.-Reg. wieder in Tilsit ein.

Bald darauf ließ sich Karl, wie schon früher 1740, ein Werbe-Kommando ins Reich

geben und besuchte bei dieser Gelegenheit seine Oheime und Schwestern in Harz-

gerode und Groß-Leinungen; nach einem Briefe war er 12. Nov. 1742 in Harz¬

gerode, dann von Nordhausen aus vom 15. bis 18. Jan. 1743 wieder daselbst

mit dein Hauptmann v. Mellin und Lieut. v. Wulfsen, am 24. Jan. befindet er sich

noch in Nordhausen, am 17. April in Eichen, in welcher Gegend er sich noch bis

Ende Jan. 1744 aufhält (giebt 6. Dez. 1743 in Dillen bürg einen Brief zur Post),

im Mai 1744 war er in Groß-Lcinungen.

Nach Ausbruch des zweiten Schlesischcn Krieges marschirte Karl's Reg. am

26. Aug. 1744 aus Tilsit und kam (von Ende Okt. 1744 bis April 1743) in

Berlin zu stehen, woselbst es getheilt und aus demselben 2 Regimenter, Noell und

Stosch, gebildet wurden. Das erste Bataillon behielt der General Roell als Chef

und wurde das Stammbataillon zu dem späteren 1. (Litthauischen) Drag. - Negimente.

„Der Sek.-Lieut. Karl Baron v. Eberstein" blieb beim Reg. Roell. Dies gehörte

zu dem Corps des Fürsten Leopold v. Anhalt, welches zuerst bei Gatters leben,

dann bei Halle a. S. zur Beobachtung der Sachsen stand. Die Winterquartiere er¬

hielt das Reg. in Berlin, wo es am 15. Okt. 1745 wieder einrückte. Hier ver¬

tauschte das Reg. die weisse Grundfarbe der Uniform mit der noch heute

getragenen hellblauen.

Als der am 8. Nov. selbst nach Berlin gekommene König schon einige Tage

darauf von dem feindlichen Anschlage Kenntnis erhielt, daß er noch im Laufe des

Winters an 5 Orten zugleich angegriffen werden solle, ging er sofort wieder nach

Schlesien zu seinem Heere, nachdem er dein Fürsten von Anhalt Befehl gegeben hatte,

in Sachsen einzurücken. Das Reg. Roell brach bereits am 15. Nov. von Berlin

nach Halle auf, wo es am 25. eintraf. Von hier ging es mit dem Corps des

alten Dessauers nach Sachsen, der am 29. Nov. Leipzig und 6. Dez. Torgau ein¬

nahm und dann über Meißen bis gegen Dresden vordrang, welches der sächs. Feld¬

marschall Graf v. Rutowski mit einem Heere von 35 000 Mann in einer starken

Stellung bei Kcsselsdorf zu decken suchte. Auf dein Marsche dahin wurde am

13. Dez. das Regiment von den Sachsen unvermuthet in dem Defilee bei Ureder

Zehren unweit Meißen überfallen und erlitt einen beträchtlichen Verlust. Der Gcn.-

Major v. Roell wurde von einem sächsischen Ulanen erstochen. Am 15. Dez. 12 Uhr

mittags erschien die preuß. Armee im Angesicht der sächs. Stellung und marschirte

1800 Schritt vor derselben auf. Das Drag.-Reg. vak. v. Roell erhielt seinen Platz

auf dein rechten Flügel des ersten Treffens.

Uni 2 Uhr nachmittags führte der greise Fürst Leopold in eigener Person

3 Grenadier-Bataillone, sein eigenes Reg. und das Drag.-Reg. v. Bovin gegen das

feuerspeiende Kesfelsdorf heran. Und vorwärts ging es in den feindlichen Kugel-

uiid Kartätschenhagcl hinein. Die zuerst zurückgeschlagene Infanterie und die Dragoner

v. Bonin nahmen nach hartem Kampfe das stark verschanzte Kesselsdorf. Das Reg.

v. Roell hieb ivüthend auf die sächs. Garde - Karnbiniers und Grenadiere zu Pferde

ein, warf beide gänzlich über den Haufen und erbeutete eine Estandarte und die

silbernen Heerpauken. Das war für Nieder-Zehren! Hierauf wendete das Reg. sich

auf die im Rückzüge begriffene sächs. Infanterie v. Niesemeuschel und l Bat. Fuß-

Garde, ritt beide größtenthcils nieder und nahm den Rest gefangen. Während dieses

glänzenden Gefechts auf dem preuß. rechten Flügel war es auf dem linken Flügel

gelungen, vorwärts zu kommen und den Feind völlig zu werfen. Um 4 Uhr nach¬

mittags war die Schlacht entschieden, die feindliche Armee in völliger Auflösung und

Flucht nach Dresden. Als der Fürst am Morgen nach der Schlacht sein Quartier

verließ, um das Feld seines Sieges zu betrachten, ritt er an der Front des aus-
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gerückten Regiments vakat. v. Roell vorüber und sprach de in selben seine Zufrieden¬

heit über das Verhalten am Tage zuvor aus. Am 25. wurde der Friede

unterzeichnet, der Besitz von Schlesien war von neuem erobert und gesichert.

Das Dragoner-Reg. v. Roell hatte sich an dem Tage von Kessels¬

dorf so zu sagen die Sporen verdient, es konnte sich erhobenen Hauptes

den schlachtengebräunten Kameraden von Hohenfriedberg und Sohr zur

Seiten stellen. Im Dez. 1745 ernannte der König den Gen.-M. v. Rull!? zum

Chef des bisher v. Roell'schcn Drag. - Regts., welches am 25. Dez. aus der Gegend
von Dresden abmarschirte und im Febr. 174k in Tilsit wieder einrückte.

In der hierauf folgenden 10jähr. Friedenszeit manöverirte das Reg. Rnitz

mit dem 1744 aus ihm gebildeten Reg. Stosch zwischen Jnsterburg und Tilsit,

dann bei Wehlau, Breitenstein und Königsberg zc.

Der Lieutenant Karl v. Eberstein, dessen Gesundheit im Kriege stark gelitten

hatte, sah sich im Sommer 1748 genöthigt, in Pyrmont eine Brunnenkur zu brauchen.

Im Frühjahre 1732 verheirathete sich Karl und am 11. Febr. 1753 wurde sein

ältester Sohn Wilhelm, der spätere sächs. Hof- und Jnstitien-Rath (mein Großvater),

geboren. Im I. 1734 erhielt Karl abermals ein Werbekvmmando in das Reich,

von dem er erst im April 1733 nach Tilsit zurückkehrte.

Um den bereits am 13. Jan. 1744 bei dein Reichskammergerichte in Wetzlar

anhängig gemachten Prozeß ans Wiedereinlösung des Köh»»l»erger Zehenteu etwas

eifriger betreiben zu lassen, nahm Karl 1756 die Vermittelung seines Königs, wie

auch noch einmal später i. I. 1765 in Anspruch und ließ ferner durch den 1766 zu

Ostern in Wetzlar anwesenden jüngeren Kameraden Major v. Stutterheim Auf¬

träge in dieser Sache an seinen Mandatar, den Rechtspraktikanten Licentiaten Lange,

übermitteln. Freilich hatten alle diese Bemühungen bei dem allbekannten schleppenden

Geschäftsgange des Reichskammergerichts keinen Erfolg, trotzdem Karl den Prozeß bis

an sein Lebensende fortführte; auch sein Sohn Wilhelm stand bald von der Weiter¬

führung dieses aussichtslosen Rechtsstreites ab, seit dem 21. Dez. 1782 ließ er solchen

auf sich beruhen.

Bei Ausbruch des 7 jährigen Krieges wurden die in Preußen stehenden Regimenter

mobil gemacht und unter dem Befehle des 72jährigen General-Feldmarschalls v. Leh-

wald zwischen Jnsterburg und Wehlau zusammen gezogen. Im Aug. 173k wurde auch

das Regt. v. Plettenberg auf den Feld-Etat gesetzt, blieb aber bis ins folgende Jahr in

Tilsit stehen, wohin auch das Drag.-Reg. v. Finkenstein, 5 Esk. des Husaren-Rgts. v. Rüsch

und 2 Gren.-Bat. gezogen wurden, um als ein Beobachtungs-Corps gegen Rußland zu dienen.

Der Gen.-Major v. Ruitz erhielt 12. Juli 1756 die erbetene Entlassung und 3. Aug.

in dem Gen.-Maj. v. Plettenberg einen Nachfolger. Nun nahm der 7jährige

Krieg Karl's Thätigkeit bis zum Hubertusburger Frieden unausgesetzt in Anspruch.

Er wurde 25. Febr. 1757 Capitain, 23. Sept. 1760 Major, im Juli 1762 nach

Abgang des Obersten v. Massow interimistischer und 9. Nov. 1762 wirklicher

Regiments-Kommandeur. Er kämpfte 30. Aug. 1757 mit in der Schlacht bei

Groß-Jägerndorf, 25. Aug. 1758 bei Zorndorf, 3. Sept. 1759 in dem Gefechte

zum Entsätze von Torgau (erhielt 300 Thaler Douceur), wohnte dem Gefechte bei

Taschenberg oder Jagow (3. Sept. 1760), dann dem Gefechte um die Grüne

Schanze vor Kolberg (19. Sept. 1761), ferner den Gefechten bei Gerwin

(10. Okt. 1761), auf dem Marsche nach Gollnow und bei Klempin (20. Dez. 1761),

darauf den Gefechten bei Klingenberg (29. Sept. 1762), Tuttendorf, Konrads¬

dorf und Klein-Waltersdorf (15. und 16. Okt.) und endlich der Schlacht bei

Freiberg (29. Okt. 1762) rühmlichst bei und erhielt den Orden pour la märibö.

Nach der ersten von Friedrich dem Großen verlorenen Schlacht bei Kollin

(18. Juni 1737) in welcher auch Karl's Oheim Wilhelm v. Eberstein, der Major

beim Leib-Kürassier-Neg., blieb — setzten sich die Russen mit einem 10 000 Mann

starken Heere unter Fcldmarschall Apraxin gegen die preußischen Staaten in Bewegung
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und überschwemmten in der Folge trotz der glänzenden Siege Friedrich'S bei Noß-

bach (5. Nov.) und bei Zeuthen (5. Dez.) die nördlichen Provinzen und drangen bis

Berlin vor. Zunächst rückten die Russen am 30. Juni vor Memel und zwangen am

3. Juli den Platz zur Übergabe. Die Russen bezogen am 28. Aug. ein Lager bei

Norkitten; am 3Ü. Aug. lieferte ihnen bei Groß-Jägerttdot'f der Feldmarschall

Lehwald eine Schlacht, die er aber verlor, weil er das russische Centrum irrthümlich

für den linken Flügel gehalten hatte. Die Kavallerie hatte indessen auf beiden Flügeln

ausgezeichnete Erfolge errungen, namentlich das gegen den rechten Flügel der Russen

bei Wopnothcn vorgehende in der Brigade des General Plathen befindliche Regi¬

ment Plettenberg. Dahingegen wurde die gegen das Centrum vorgehende Infanterie

überflügelt und in Flanke und Rücken gefaßt. Obgleich Sieger, zogen sich die Russen

über die Grenze zurück. Dieser Rückzug wurde aber unter Vcrübung der unerhörtesten

Grausamkeiten vollbracht; auch Tilsit") wurde bombardirt.

Als nun aber die auf den Tod erkrankte Kaiserin Elisabeth gegen Ber-

muthen wieder genas, setzte sie Apraxin ab und ließ seinen Nachfolger Feld¬

marschall Grafen Fermor sofort wieder gegen Preußen vorrücken. Mitte Januar

1738 zog derselbe nach Königsberg, besetzte es am 22. Januar und ließ am 24. die

ganze von Truppen entblößte Provinz der Kaiserin huldigen. Mittlermeile war das

Lehwald'sche 25 000 M. starke Corps auf des Königs Befehl nach Pommern gegen

die vorgedrungenen Schweden gegangen, hatte diese noch vor Ende Dezember gezwungen,

sich unter die Kanonen von Stralsund zurückzuziehen, und hatte dann in schwedisch-

Pommern Winterquartiere bezogen. Das Dragoner-Reg. Plettenberg stand in der

Umgegend von Stralsund. Im März 1738 gab der kränkliche Feldmarschall Lehwald

das Kommando an den Generallieutenant Grafen Dohna. Da nun aber die Russen

in: März Elbing besetzten, und bis an die Grenzen Pommerns und der Ncumark

Streifzüge unternahmen, so verließ die preußische Armee am 13. Mai die Winterquartiere

und zog sich zunächst in zwei Lager zusammen, bei Falkcnhagen und bei Pütte

sin letzterem war das Regiment Plettenberg), und am 6. Juli in ein einziges bei

Schwedt. Um den Russen den Übergang über die Warthe streitig zu machen, wurden

a. a. die Dragoner-Regimenter Plathen und Plettenberg nach Landsberg detachirt,

woselbst 17. Juli Stellung genommen wurde. Nachdem diese Abtheilung wieder zu

dem den auf Frankfurt rückenden Russen entgegen nach Lelms marschirenden Haupt¬

corps gestoßen war, wurde 6. Aug. ein Lager bei Frankfurt bezogen. Da indessen

die Russen sich nach Landsberg a. d. Warthe und in der Richtung auf Küstrin

gewandt hatten, wurde zu ihrer Beobachtung das Dragoner-Reg. Plettenberg zc. nach

Reppen abgeschickt, bis wohin einige leichtere Gefechte vorfiele».

Am 10. Aug. brach nun der König selbst aus dem Lager bei Landshut in

Böhmen mit 14 Bataillonen und 38 Schwadronen auf, um sich mit dem Grafen

Dohna zu vereinigen. Den 15. Aug. erschien der russische General Fermor vor

Küstrin und legte die Stadt in Asche, ohne die Festungswerke beschädigen zu können;

er hob deshalb die Belagerung ans und lagerte mit 50 000 M. bei Zorndovf.

Nach Vereinigung mit Graf Dohna setzte sich der König am 22. Aug. unt 30 000 M.

in Marsch, überschritt am folgenden Tage die Oder und griff am 23. Aug. die

Russen an. Seydlitz erzielte durch sein plötzliches Eingreifen den Ausschlag gebenden

Erfolg, daß die russische Kavallerie über den Haufen, die Infanterie zurückgeworfen

und in Kürze der ganze rechte Flügel vernichtet wurde. Die Regimenter Plathen

und Plettenberg waren in vollem Trabe durch das brennende Zorndorf hindurch

gegangen; das Regiment Plettenberg setzte seinen Marsch nach dem linken Flügel

fort, hieb ein, bemächtigte sich einiger Kanonen und verschaffte der geschlagenen Jn-

*) Hicrselbst hatte Karl seine Familie zurückgelassen; seine Frau war der Sicherheit wegen ans
ein Gartenhaus auterhalb der Stadt an der entgegengesetzten Seite, auf welche das Bombardement er¬
folgte, gezogen und sie blieb mit den Kindern während desselben im Garten unter freiem Himmel.
Der damals 4jährige Sohn Wilhelm berichtet in seiner Autobiographie über das Krepiren einer
Bombe, deren Stücke im Bogen nach allen Seiten über die im Kreise herumstehenden Kinder hinweg flogen
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fanteric der Avantgarde Zeit, sich zu sammeln und wieder vorzugehen. Erst die Nacht
machte dem mörderischen Kampfe ein Ende. Die russischen Generäle sammelten wieder
einige Tausende Mann, welche am folgendenTage nach Landsberg an der Warthe
entkamen, da wegen der Ermüdung der 11 Stunden ununterbrochen im Gefecht ge¬
wesenen Kavallerie der König die Schlacht nicht erneuern mochte.

Das Dragoner-Regiment Plettenberg hatte an Toten 1 Offizier, an Ver¬
wundeten 3 Offiziere: Stabs-Capit. Karl Baron v. Eberstein, deren Vetter Leopold
v. Eberstein und Lieut. v. Cronhjelm (Pauli, Leben großer Helden III. 258, und
Kahler, Litth.-Drag.-Regt. I. 112).

Nach Abzug des Königs nach Sachsen, woselbst die eingerückten Österreicher
Dresden bedrohten, blieb der General Graf Dohna mit einem Corps (wobei das Re¬
giment Plettenberg) zur Beobachtung des Feindes zurück. Den auf Berlin vorrückenden
Schweden ging General v. Wedell entgegen, nachdem er nach seinem Eintreffen in
Berlin am 20. Sept. durch das Reg. Plettenberg verstärkt worden war; er nahm
seinen Marsch über Oranienburg bis in die Gegend von Fehrbellin; am 25. nahm
er die vom General v. Spasn kommandirtenPlettenberg'schen Dragoner und Möh-
ring-Husaren und marschirte mit ihnen in vollem Trabe 2 Meilen bis Tarnow; bei
Linum, wo das Reg. Plettenberg auf die Bedeckung der feindlichen Fonragiere traf,
machte es eine glückliche Attacke auf die Kavallerie. Am folgenden Tage griff Wedell
die in Fehrbellin stehenden Schweden an, jedoch ohne namhaften Erfolg. Da die
Schweden aus ihrem Lager bei Ruppin, in dem sie bis zum 11. Okt. ganz ruhig
gestandenhatten, aufgebrochen und bis Boitzenburg zurückgegangenwaren, schickte
der General v. Wedell in der Nacht vom 14. auf den 15. Okt. den General v. Spaön
mit 200 Plettenberg'schen Dragonern und 200 Husaren nebst einem Gren.-Bat.
nach Boitzenburg; Spaän überfiel das Lager des schwedischen Generals Hessenstein;
der Uberfall war so plötzlich und gelang so vollkommen, daß die Wachen, ohne einen
Schuß thun zu können, aufgehoben wurden und die Bedeckungnicht in das Gewehr
kommen konnte, sondern halb angezogenund ohne Waffen die Flucht ins Lager nehmen
mußte. Die Preußen verloren keinen Mann und zogen sich, als das schwedische Lager
in Alarm kam, wieder auf ihr Hauptcorps zurück.

Nachdem die schwedische Armee bis Prenzlow zurückgegangenund General
v. Wedell ihr bis Suckow gefolgt war, erhielt er vom Könige Befehl, nach Sachsen
zu marschiren. Er brach am 28. Okt. nach Berlin auf, vereinigte sich hier mit der
hier anlangenden Armee des Generals Grafen Dohna und bildete mit seinem Corps
die Avantgarde, an deren Spitze der General v. Malachowsky mit seinen Husaren und
den Plettenberg'schen Dragonern marschirte. Der Marsch ging nach Torgau und
von da am 15. Nov. nach der stark vom Feinde besetzten Stadt Eilenburg, welcher
gegenüber auf den Anhöhen an der Mulde der österreichische General Haddick stand.
Unter einer von Mittag bis spät abends dauernden Kanonade zogen sich die Pletten¬
berg schen Dragoner und die Husaren rechts um die Stadt, setzten durch eine Furth
der Mulde über den Fluß und gingen dem Feinde in die linke Flanke; ihnen folgte
die übrige Reiterei der Armee. Aber General Haddick wartete den Angriff nicht ab,
verließ vielmehr in größter Eile die Stadt und seine Stellung und zog sich gegen
Grimma,.zurück.

Die Österreicher und die Reichstruppen machten nunmehr Anstalt, Sachsen zu
räumen und in die Winterquartiere zu gehen, als sie erfuhren, daß der König aus
Schlesiengegen sie im Anzüge sei. Auch von Dresden zogen die Belagerungstruppen
ab, ohne Fried rich's Angriff abzuwarten. Nur die vom General v. Manteuffel
beobachtetenSchweden tummelten sich noch im preußischen Vorpommern herum.
General Graf Dohna erhielt nun Befehl, mit einem Theile seiner bisherigen Armee
(wobei das Regiment Plettenberg) sie auch von da zu vertreiben. Er marschirte
durch das Zerbft'sche, durch Brandenburg, Wittstock bis Stavenhagen in Mecklenburg,
wo er 20. Dez. ankam. Ter feuchten Witterung wegen konnte jedoch nichts Ernst¬
liches vorgenommen werden, und so wurden zunächst Winterquartiere bezogen. In



der Nacht vom 3t. Dez. auf de» 1. Januar 1739 aber brach General Dohna mit
der Armee wieder auf, rückte nach Damgarten und gestattete der Besatzung freien
Abzug. Darauf ging das Reg. Plettenberg mit der Avantgarde bis Franzburg
vor und nahm dein Feinde mehrere Gefangene und viel Bagage ab. Nach durch
General Manteuffelerzwungenem Übergange über die Peene unweit Anklam zogen
sich die noch bei Greifswalde stehenden Schweden nach Stralsund zurück und
überließen die Besatzungenvon Anklam und Dcmmin ihrem Schicksale.

Den 14. Januar gingen die Plettenberg'schen Dragoner und einige Bataillone

Infanterie zur Belagerung von Anklam ab, woselbst sich ihnen am 21. Jan. die Be¬

satzung ergab. Nachdem auch Demmin kapitulirt hatte und nach Rückzug der Schweden
nach Stralsund und Rügen, verlegte der General Graf Dohna seine Armee in Mecklen¬

burg und in Schwedisch-Pommern in Winterquartiere mit dem Hauptquartier Rostock;

das Regiment Plettenberg kam zwischen Barth und Damgarten zu liegen. Hier

stand das Regiment bis Anfang Mai, worauf die Armee bei Anklam über die Peene

zurückging. Die in Stralsund und Rügen so gut wie eingesperrt gewesenen Schweden

bekamen durch die inzwischen erfolgende Annäherung der Russen wieder Luft. Gegen

diese muhte sich nun General Dohna wenden; er üeß jedoch, um Pommern so viel

wie möglich zu decken, den General v. Kleist mit den Plettenberg'schen Dragonern,

2 Schwadronen Husaren, 2 Infanterie-Regimentern und 2 Gren.-Bat. zurück. Diese

Truppen blieben in ihrem Lager bei Bartow, auf dessen rechten: Flügel drei, auf

dem linken zwei Schwadronen der Plettenberg'schen Dragoner standen, bis zur Mitte

August unbehelligt. Da nach der verlorenen Schlacht bei Kunersdorf der General

Kleist Befehl erhalten hatte, mit 4 Bataillonen zum Könige zu stoßen, die übrige

Infanterie nebst der Reiterei über Berlin nach Sachsen marschiren zu lassen: so ging

die letztere Abtheilung über Berlin nach Jüterbogk zum Corps des Generals v.Wunsch,

ivoselbst sie am 26. Aug. eintraf. Am folgenden Tage ging dies verstärkte Corps über

Zahna nach Wittenberg, das noch denselben Tag eingenommen wurde. Am 30.

rückte General Wunsch vor Torgau, das ebenfalls kapitulirte. Da nun das Corps

auf die erst am 2. Sept. nachkommende Artillerie hatte warten müssen, konnte es nicht

früher als am 3. nach Dresden aufbrechen. Am 4. bei Tagesanbruch stießen die

die Avantgarde bildenden Dragoner und Husaren zwischen Koßdorf und Großenhain

auf das ungarische Palatinat-Husareu-Negiment, warfen es über den Haufen, machten

davon 300 Gefangene und erbeuteten 500 Pferde. Allein diese so rasch ausgeführten

Unternehmungen und glücklichen Erfolge nahmen dennoch die knapp zugemessene Zeit

hinweg, um noch rechtzeitig zum Entsätze der von der Reichsarmee bedrohten sächsischen

Hauptstadt beitragen zu können. Und da nun auch dem in Dresden kommandirenden

Grafen Schmcttau von dem Anmärsche des Generals v. Wunsch keine Nachricht ge¬

geben worden war: so erfolgte am 4. Sept. die Räumung Dresdens, bevor General

v. Wunsch vor der Neustadt erschien, trotzdem er am 5. Sept. noch vor Tagesanbruch

von Großenhain aufgebrochen war, um Dresden zu cutsetzen. Und so kllieb ihm

nichts übrig als abends den Rückmarsch nach Großenhain anzutreten. Der durch diese

Umstände für den ganzen nächsten Verlauf des Krieges herbeigeführte Nachtheil konnte

auch durch die nächsten glücklichen Erfolge nicht wieder gut gemacht werden, welche durch

die Tapferkeit der Armee errungen wurden. Denn als Friedrich im ersten Jahre

des 7jährigen Krieges im Okt. 1756 Sachsen zur Übergabe gezwungen hatte und sich

im Besitze der Landeshauptstadt befand, hatte er sich hiermit den hochbedeutsamen Ge¬

winn verschafft, daß er in den Steuern, welche er aus dem wohlhabenden Lande zog,

reiche Mittel zur Verstärkung seiner Wehrkraft fand. Trotz dein blutigen Überfalle

bei Hochkirch am 14. Okt. 1753 hatte er es behauptet. Nach Übergabe der Haupt¬

stadt wurde wenigstens das von den Reichstruppen bedrohte Land durch die nun fol¬

gende rühmliche Schlacht bei Torgau gesichert, wodurch es möglich wurde, daß, als

1761 der tapfere Prinz Heinrich mit schlecht geschulten Truppen Sachsen selbst zur

Hälfte hatte behaupte» können, am 29. Okt. 1762 der glänzende Sieg bei Freiberg

errungen wurde, welcher dann den am 15. Febr. 1763 zu Hubertusburg geschlossenen
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— Preußen genau in den Grenzen wie im Jahre 1756 wiederherstellendenund feier¬
lich anerkennenden — Frieden zur Folge hatte.

Wie an der Gewinnung dieser glorreichen, dem preußischen Staate, außer der
Existenzberechtigung, die Stellung einer geachteten und sehr gcfürchteten! europäischen
Macht verschaffenden Schlacht das Tilsiter Dragoner-Regiment und namentlich
sein damaliger Kommandeur Karl Freiherr v. Eberstein einen hervorragenden
Antheil genominen, wird aus der späteren Darstellung erhellen, zunächst aber liegt uns
hier außer der näheren Darlegung dieses Verdienstes noch die bis zu dem epoche¬
machenden Ende des 7 jährigen Krieges ununterbrochen bewährte Theilnahme des Re¬
giments au dei? Erfolgen der weiteren kriegerischen Unternehmungeil ob.

Nach der vergeblichen Anstrengung des Generals v. Wunsch, durch forcirten
Marsch die Kapitulation Dresdens zu verhindern, war derselbe nach Großenhain
zurückgegangen, hatte dort ein Lager bezogen,war aber aus die eingetroffene Nachricht,
daß Torgau vom Feind bedroht werde, schon wieder am 7. September 1759 mit
3 Schwadronen vom Dragoner-Reg. Plettenberg, 3 Schwadronen Husaren und
3 Bataillonen aufgebrochen und nach Torgau voraus marschirt; mit dein Uberreste
des Corps folgte dann der Oberst v. Wolsfersdorff. Am 8. Sept. erging von dem
österreichischenGeneral St. Andrä die Aufforderung zur »Übergabe des Platzes; der
General v. Wunsch aber ließ die feindlicheStellung durch die Tilsiter Dragoner
rekognosziren, wobei diese ein starkes Kanonenfeuer auszuhalten und dein feindlichen
rechten Flügel gegenüber so lange gehalten hatten, bis das Hauptkorps herangekommen
war. Eine Kanonade eröffnete dann sofort das Gefecht. Nachdem die zwei auf den
rechten Flügel gestellten SchwadronenDragoner sowohl die feindliche Kavallerie des linken
Flügels bis in den Wald auf dem Wege nach Schi Ida geworfen hatten und dadurch der
feindlichen Infanterie des linken Flügels in den Rücken gekommen waren, sodaß diese in
größter Unordnung die Flucht ergriffen hatte, warfen sich auch die drei Dragoner-Schwa¬
dronen des linken Flügels in voller Carriere ans die entgegenstehende feindliche Reiterei
und trieb sie bis in den Wald zurück; hiermit fertig, griffen die Dragoner wie auch
die Infanterie an, sprengten einen Theil auseinander und eroberten 8 Kanonen. Die übrige
feindliche Infanterie zog sich nach dem Walde auf der Straße nach Eilcnburg zurück.

Dies an und für sich nicht sehr bedeutendeGefecht hatte dennoch alle Folgen
des größten Sieges; denn es verschaffte nicht allein den preußischen Waffen die Achtung
wieder, die durch die Niederlage von Kunersdorf etwas gesunken war, sondern machte
auch noch den König wieder zun: Herrn des größten Theils von Sachsen. Der General
v. Wunsch ließ in dieser Ansicht von der Bedeutung des errungenen Sieges dem
Tilsiter Dragoner-Regimente für die 8 eroberten Kanonen sogleich 800 Thaler
zur Vertheilung an die Unteroffiziereund Geineinen auszahlen; außerdem erhielten die
beiden Majore v. Pogrell und v. Voßberg jeder 500 Thlr., die beiden „Capitains
mit Schwadronen": v. Gramm und Baron v. Eberstein jeder 300 Thaler, jeder
Stabscapitain 100 Thlr. und jeder Lieutenant und Fähnrich 30 Thlr. bar ausgezahlt.

Mittlerweile war der von: Könige nachträglichzum Entsätze Dresdens abgeschickte
Generallieut. v. Finck aus dem Lager bei Waldau am 9. Sept. bis Großenhain
gekommen, hatte die erfolgte ÜbergabeDresdens erfahren und war dann nach Torgau
zu marschirt. Nach Vereinigung mit den Truppen des Generals v. Wunsch ging
nun 12. Sept. das ganze Corps nach Eilcnburg, welches der Feind bei seiner An¬
näherung verließ. In der Nacht brach General v. Wunsch mit den Tilsitcr Dragonern,
2 Schwadronen Husaren und 6 Bataillonen wieder auf und marschirte auf Leipzig
und zwang die Stadt zur Übergabe. Darauf brach das Corps den andern Nachmittag
wieder auf über Döbeln und, von da mit dem Finck'schen Corps wieder vereinigt,
nach Nossen dem österreichischen General Haddick entgegen, der mit seinen leichten
Truppen eine Kette von Meißen bis Nossen gezogen hatte.

Es fielen nun mit dem Feinde, mit welchem sich die Reichsarmee vereinigt hatte,
fast täglich Gefechte vor, unter welchen das vom 21. Sept. das bedeutendste war und
bei dem das Tilsiter Drag.-Reg. stark engagirt war.
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Da am 30. Äept. der FeldmarschallDaun das preußische Lager rekognoszircn
und dadurch seine Absicht durchblicken ließ, daß er angreifen wolle, der General v. Finck
aber glaubte, denselben nicht abwarten zu dürfen, so ließ er sogleich das Gepäck nach
Strehla zurückgehenund folgte in der Nacht vom 1. auf den 2. Okt. nach. Das
Drag.-Rg. Plettenberg inachte die Arrieregarde und der Capitain v. Eberstein
maskirte diesen Marsch, indem er mit einer Schaar von 300 Dragonern und Husaren
von Korbitz ans gegen Deutsche Bohra und Oschatz und dann erst nach Strehla
ging. So geschah es, daß die österreichischen Vorposten von dem Aufbrucheder Preußen
nicht das Geringste bemerkten, und, als der FeldmarschallDaun am 2. Okt. früh
morgens zum Angriffe heranrückte, fand er zu seinem Verdrusse, daß sein Gegner sich
aus der Schlinge gezogen habe. So wurden die Absichten Daun's und seine iveit
gehenden Hoffnungen vereitelt, da am 4. Okt. auch der Prinz Heinrich im Lager bei
Strehla sich mit dem General v. Finck vereinigte. Und da Daun auch die Nachricht
erhielt, daß die Russen nach Polen zurückgegangen waren, so zog er sich nach einer
erfolglosen Abschwenkunggegen Torgau am 4. Nov. wieder nach Dresden zurück.
Prinz Heinrich setzte sich dann am 5. auch wieder in der Richtung auf Meißen in
Bewegung; am 8. stieß bei Lommatsch die aus Schlesien ausmarschirte königliche
Armee zu ihm. Es erfolgte nun der Vormarsch über Meißen nach Hirschstein und
Nauendorf. Nachdem am 13. Nov. der König selbst bei der Armee eingetroffen
war und er die Generale Finck und Wunsch trotz Finck's Gegenvorstellungenmit einem
Corps von 18 Bat. und 35 Schwadr. nach Maxen dem FeldmarschallDaun in den
Rücken geschickt hatte, erkannte er zu spät diesen Fehler, nachdem das Corps, von
Österreichernund Reichstruppen umringt, nach tapferstem Widerstande und nach Ver¬
schießen aller Munition sich hatte kriegsgefangenergeben müssen. Wohl zog nun der
König, um den Abgang an Truppen zu ersetzen, ein Corps von 13000 Mann von
der verbündeten Armee an sich und bezog, den Österreicherngegenüber, das Lager bei
Wilsdruff. Den 17. Nov. kam das Reg. Plettenberg auf Vorposten bis zum 23.,
wo es bei starkem Nebel von feindlicher leichter Kavallerie und Kroaten angegriffen
wurde und nur durch das energische Eingreifen der neben ihnen in den Defilecn von
Ockerwitz stehenden Grenadiere unversehrt blieb.

Als die Kälte immer strenger und der Mangel an Lebensmitteln immer fühl¬
barer wurde, sahen beide Heere sich genöthigt, in den ersten Tagen des Januar 17L0
richtige Winterquartiere zu beziehen: die Preußen in der Gegend von Freib erg.

Nachdem das Tilsiter Dragoner - Reg. von seinen Quartieren in den Dörfern
Roitsch, Leitewitz und Ober-Wartha aus noch immerfort die Feldwache bei Unsewitz
gegeben hatte, brach dasselbe am 24. März nach Pommern gegen die Schweden auf.
Nachdem dieselbenbis in die Gegend von Prenzlow vorgerückt waren, und nachdem
der gegen sie operirende General v. Manteuffel in An kl am von ihnen gefangen
genommen worden war, wurde das kleine nun unter den Generalmajor Jung-Stutter-
heim gestellte Corps durch das Dragoner-Reg. Plettenberg verstärkt. Dies marschirte
über Torgau, Treuenbrietzen, Potsdam, Prenzlow und Pasewalk und kam
am 15. April bei dein an der Peene stehenden Corps an. Anfang August setzten sich
die Schweden in Bewegung und machten Miene, durch das mecklenburgische Gebiet
hindurch zu gehen und den Preußen in die linke Flanke zu fallen. Das Regiment
hatte von da an mit den Schweden häufige und glückliche Scharmützel. Auf die
Nachrichtvon einem seitens der Österreicher beabsichtigten Einfalle in die Mittelmark
brach, um Berlin zu decken, der General v. Stutterheim am 10. Sept. mit dein
ganzen Corps nach Zeh den ick auf. Hier im Lager bei Zehdenick stand das Stutter-
heim'sche Corps ruhig bis Anfang Oktober, da auch die Schweden in ziemlicher Un-
thätigkeit in ihrem Lager bei Prenzlow verharrten. Als der seit dem 1. Ökt. das
Stutterheim'sche Corps kommandirendePrinz Eugen von Württemberg bereits in der
zweiten Nacht nach seinem Eintreffen bei dem Corps die Nachricht erhalten hatte, der
russische General Graf Tottleben sei im Anmarfche auf Berlin, mußten dieserhalb
die Tilsit er Dragoner aufbrechenund in Eilritt in Berlin einziehen, welches nur



1500 Mann Besatzung hatte. Dte Dragoner wurden von den Berlinern wie vom

Himmel gesandte Erretter betrachtet. Der erste Angriff des Grafen Tottleben von

den Rixdorfer Rollbergen aus wurde abgeschlagen, und als er dann selbst von der

Stadt aus angegriffen wurde, zog er sich nach Köpenick zurück. Zwei Nächte und

einen Tag hatten nun die (in den Ställen der jetzigen (4arckö-cku-Eori>s-Kaserne

hinter der Akademie einquartirten) Dragoner Ruhe, bis an: 6. Okt. der russische

General Czernitschew zum Vorschein kam. Diesem ging der vor dein Landsberger

Thore aufgestellte Prinz v. Württemberg entgegen unter Kanonade und theilweisen

Gefechten an diesem und den folgenden Tagen. Nachdem Graf Tottleben wieder

erschienen war und auch ein österreichisches Corps sich näherte, wurden vom 8. Okt.

ab die Gefechte vor den Thoren lebhafter, wobei die Tilsiter Dragoner stark be¬

theiligt waren, sodas; auch der Verlust nicht unbedeutend war. Trotzdem nun auch

das Corps des Prinzen v. Württemberg durch den aus Sachsen eingetroffenen General

v. Hülsen auf 14000 Mann verstärkt worden war, so wagten beide Generale

indessen keine Schlacht und zogen sich in der Nacht zum 9. Okt. nach Spandau

zurück, Berlin seinem Schicksale überlassend. Nachdem die Österreicher und Russen

in Berlin eingezogen waren, eilten sie schon nach drei Tagen auf die Schreckenspost,

„der König sei im Anmarsch", wie beflügelt davon. Als der König so seine Haupt¬

stadt von? Feinde verlassen fand, beschloß er, sofort wieder zur Eroberung des nun

ganz in Feindes Händen befindlichen Sachsens aufzubrechen. Der König ging bei

Kosivig über die Elbe, und nachdem sich das Corps des Prinzen 26. Ökt. air¬

geschlossen hatte, schickte er zur gänzlichen Vertreibung der auf dem Rückzüge be¬

griffenen Reichsarmee den General v. Linden über Kemberg und Düben nach Leipzig

mit 8 Bat., welchen die Dragoner-Regimenter Plettenberg und Normann, ferner

die grünen Husaren und das (1758 vom Oberstlieut. v. Verger angeworbene, zu

Halberstadt errichtete, darauf 1759 an den vormaligen Marburger Professor, späteren

holländischen FoAifikationsoffizier Earl dottlieb Clnielmrck genannt (jninlms leilins

übertragene) Frei-Regimeut (Printns leilins zugetheilt war. Am 31. Okt. vor Leipzig

angelangt, konnte General Linden, da der feindliche Kommandant bei starken? Nebel

aus der Stadt entwich, am 2. Nov. wieder über Eilenburg zur königlichen Armee

nach Torgau abmarschiren. In Eilenburg blieben die Tilsiter Dragoner mit

3 Bat. Inf. zur Bedeckung der Kriegskasse zc. stehen und stießen erst den Tag nach

der siegreichen am 3. Nov. gegen den Feldmarschall Daun gewonnenen Schlacht bei

Torgau wieder zur Armee. Der errungene Sieg machte den König wieder, bis auf

Dresden, zum Herrn Sachsens. Das preußische Heer bezog Mitte Nov. Winter¬

quartiere; der König selbst nahm das seinige in Leipzig und ließ den Prinzen von

Württemberg, um den erneuten Streifereien der Schweden und Kosacken zu be¬

gegnen, über Herzberg und Fürstenwalde nach Schwedt abmarschiren. Diesem

Corps wurde das Tilsiter Dragoner-Reg. wieder zugetheilt. Von Schwedt aus

ging das Regiment am 20. Nov. über Ppritz und Stargard und stieß am 26. bei

Plathe zum Co?q?s des Generals v. Werner, marschirte mit diese»? nach Köslin,

stieß 11. Dez. wieder zu dem sich gegen die Schweden wendenden Corps des Prinzen

v. Württemberg, rückte über Stettin und Dcmmin in den ersten Tagen des Januar

ins Mecklenburgische ein und bezog bei Rostock Winterquartiere, da die Schweden

sich bis Greifswalde zurückgezogen hatten.

Schon an? 15. Januar 1761 verließen von dem Tilsiter Drag.-Reg. 2 Schwadronen

die Winterquartiere und marschirten über Stettin nach Naugard, wo an? 16. Febr.

die 3 anderen erst am 5ten aus Rostock ausgerückten Schwadronen liebst einen? Bataillon

hinzustießen und dann zusammen mit den ersteren weiter zu dem bei Körlin stehenden

Corps des Generals v. Werner marschirten. Sie kamen hier in feste Quartiere; gleich¬

zeitig wurde das Lager verschanzt, gegen welches dann an? 12. Juni die Russen unter

Tottleben von Neustettin her heranrückten und zunächst einen Angriff auf Bclgard

unternahmen. Hierhin wurde zur Unterstützung der daselbst stehenden Truppen der

Major v. Eberstein mit 300 Dragonern und mehrerei? Bataillonen beordert; es



kam zu einer Kanonade und während 4 Tagen zu beständigen Scharmützeln- abgleich

der Feind seine Angriffe mit stets verdoppelter Heftigkeit wiederholte, so wurden solche

doch jedesmal abgeschlagen und der Platz behauptet. Nachdem am 21. Juni die Russen

über die Persante gegangen waren, wurde die Stellung der Preußen am 30. dahin

verändert, daß die Verschanzungen vvr Kolberg besetzt wurden; als Vortruppen kamen

die Werner'schen Husaren nach Kowanz und Kosegger, die Dragoner unter Major

v. Eberstein nach Groß-Gestin; sie sollten die Gegend v. Körlin bis Greiffen-

berg zwischen der Persante und Rega durch häufige Patrouillen decken. Von? Strande

bis Henckenhagen wurde demgemäß fleißig patrouillirt, und bei dieser Gelegenheit

kam es mit den Kosacken öfters zun? Handgemenge. Nach den? an? 19. Aug. erfolgten

Anmärsche einer zweiten russischen Kolonne zog sich alles ins verschanzte Lager bei

Kolberg, wo sich General v. Werner mit den? nunmehr den Oberbefehl übernehmen¬

den Prinzen v. Württemberg vereinigte und nach Heranrücken von weiteren 27 000

Russen unter General Nomanzow das Lager vor der Festung noch mehr verschanzte.

Bei den nun täglich vorfallenden Vorpostengefechten hielt das Reg. Plettenberg

täglich 200 Pferde gesattelt. An? 4. Sept. rückten die Russen noch weiter vor und

schlösse?? die Preußen von? Strande bis zur Persante völlig ein. Nun verging kein

Tag ohne Kanonade und kann? einer ohne Scharmützel und Gefechte. Von den viele??

weiteren Engagements der Tilsiter Dragoner sei hier nur noch angeführt, daß, während

ei>? Theil des Regiments mit noch einigen andern Truppen wegen eingetretenen Futter¬

mangels für die Pferde das Lager unter persönlicher Führung des an? andern Tage

ii? Gefangenschaft gerathenci? Generals v. Werner an? 11. Sept. verlassen hatte, der

Major v. Eberstein mit 180 Pferden von seinem Regiment?', 50 Pferden von den?

des Prinzen von Württemberg und 150 Pferden von den? Werner'schen zur Stellung

der Feldwachen und Patrouillen in? Lager zurückgeblieben war. Er hatte mit seinen

Reitern fast beständig zu Pferde sein müssen. Eines der hitzigsten Gefechte, den? dies

Detachenient beigewohnt hatte, mar der Stur»? auf die Grüne Schanze. De» 19. Sept.

morgens hatte?? die Russen diese 600 Schritte vor den? rechte?? Flügel des verschanzten

Lagers befindliche Schanze erstürmt, waren aber nicht lange ii? ihren? Besitze geblieben,

vielmehr noch an? selben Morgen wieder hinausgeworfen worden. Um sie nochmals

wieder zu nehmen, liefen sie mehrmals Sturm, wurden aber mit großen? Verluste

zurückgeschlagen. In diesen? Gefechte hatte der Major v. Eberstein mit seinen?

Detachemcnt der Infanterie die Flanke und de?? Rücken gegen die feindliche Reiterei

und die Kosacken gedeckt und sich die Zufriedenheit des Prinzen in hohen?
Grade erworben.

Bei den vielen nun folgenden Wechselfällen, Hin- und Herzügen zu den? Zwecke,

um Transporte mit Lebensmitteln der fast ausgehungerten Festung zuzuführen, war

das Tilsiter Drag.-Reg. ununterbrochen betheiligt, ebenso auf den? Rückzüge, den der

Prinz antreten mußte, um der Besatzung Kolbergs den dürftigen Unterhalt nicht noch

mehr zu schmälern. Dieser Rückzug ist einer der merkwürdigsten ii? der Kriegs¬

geschichte. Die Kälte war während der Zeit so groß, daß z. B. 12. Dez. auf den?

Marsche über 100 Soldaten erfröre??. Auf diese??? Rückmärsche wurde au? 15. Dez.

der Major v. Pogrell gefangen. Derselbe hatte seit den? 12. Sept. das Kommando

über das Regiment gehabt, da an diesen? Tage nach der Gefangennahme des Generals

v. Werner der bisherige Regimentskommandeur Oberst v. Massow den Oberbefehl über

das von Werner geführte Detachemcnt übernommen hatte. Von den? 15. Dez. 1761

an lag den? nun ältesten Stabsoffiziere des Regiments: den? Major v. Eberstein,

die Führung desselben ob. Nominell ist der Major v. Pogrell bis zu seinen? nach der

Auswechselung ihm ertheilten Abschiede noch fortgeführt worden.

Auf den? weiteren Rückmärsche nach Stargard, aus dein die Tilsiter Dra¬

goner und Werner'schen Husaren oft mit de?? den Weg versperrenden Kosaken ins

Handgeinenge gekommen waren, schien an? 20. Dez. die Sache eine schlimme Wendung

nehmen zu wollen, als sie von einer überlegenen Schaar regulärer feindlicher Reiterei

angegriffen wurden und die vielen, hier den? Feinde zun? ersten Male in die Augen



sehenden Rekruten die in diesem Augenblick so nöthige Fassung zu verlieren anfingen.

Dennoch aber gelang es, die Leute zusammen zu halten, die Ordnung wieder herzustellen

und den Weg zu bahnen. Major v. Eberstein, der mit 5 Schwadr. der Dragoner

bei der Infanterie geblieben war, ging nebst derselben, ungeachtet des feindlichen

Kanonenfcuers in größter Ordnung über die Ebene nach Stargard. Obgleich die

russische Kavallerie mehrmals zum Angriffe heransprengte, so wurde sie doch jedesmal

mit vielem Verluste zurückgetrieben. Da das Corps des Prinzen v. Württemberg ans

die Anordnung des Königs sich nun gegen die Schweden wandte und zunächst durch

das Mecklenburgische marschirte, so war es erst am 10. Januar 17KÄ nach Zurück¬

gehen der Schweden in ihren Antheil von Pommern möglich, Winterquartiere bei

Rostock zu beziehen.

Aus diesen Winterquartieren brach am 24. April 1762 das Tilsiter Drag.-Reg.

(dessen Chef Generalmajor v. Plettenberg fast immer um die Person Sr. Majestät

des Königs gewesen war und in dem vergangenen Jahre den erbetenen Abschied er¬

halten hatte) zusammen mit 2 Jnf.-Regimentern zur Armee des Prinzen Heinrich in

Sachsen auf, während der Prinz v. Württemberg selbst, da der Friede mit den

Schweden den: Abschlüsse nahe war, nach Schlesien zun: Könige abzog, dem sogar

später ein russisches Corps von 20 000 Mann zu Hülfe kam. Es hatte sich nämlich

die politische Lage durch den am 5. Januar 1762 eingetretenen Tod der Kaiserin

Elisabeth sehr zu König Friedrich's Vortheil geändert, da ihr Nachfolger Peter III.

schon lange die bisher herrschende auswärtige Politik mißbilligt hatte, sodaß der König

nun alle seine Truppen gegen die Österreicher und die Reichstruppen verwenden konnte.

Gleich den Tag nach seinein Eintreffen bei der Armee des Prinzen Heinrich

mußte am 12. Mai das hier der Abtheilung des Generallieutenants v. Sepdlitz zuge¬

wiesene Tilsiter Drag.-Reg. thätig eingreifen. Der Prinz ging bei Döbeln über

die Mulde, griff die daselbst stehende österreichische Heeresabtheilung an und schlug sie;

das Gefecht, in welchem der konnnandirende österreichische General nebst 40 Offizieren

und 1500 Gemeinen gefangen wurde, wurde durch einen Angriff auf die „feindlichen

Vorposten morgens um 3 Uhr eröffnet und hatte den Erfolg, daß die Österreicher

von den Neichstruppen getrennt wurden, sodaß der Prinz Freiberg besetzen und am

16. bis Pretschendorf vorgehen konnte. Die Österreicher zogen sich in verschiedene Lager

zwischen Dresden und Dippoldiswalde zusammen, die Reichsarmee dagegen bis Chemnitz

und weiter bis Zwickau. Das Tilsiter Drag.-Reg. rückte erst in das Lager des

Prinzen, nachdem es unter Seydlitz bis Öderau vorgedrungen, bei Arensdorf feind¬

liche Reiterei angegriffen und dabei 500 Gefangene gemacht hatte.

Nach 14 Tagen wurde die Stellung des preußischen Corps von Frauenstein

bis zum Tharander Walde ausgedehnt, an welchem neben dem Jnf.-Reg. Manteuffel

das Tilsiter Drag.-Reg. zu stehen kam; von hier aus gab es täglich 1 Offizier, 4

Unteroff. und 50 Dragoner nach Grillenberg zum Abpatrouilliren des von Klein-Hain

über Hartha, Spechtshausen bis an den Landsberg angelegten Verhaues; außerdem

gab das Regiment auf die rechte Flanke nach Burckersdorf 1 Offizier mit 30 Pferden.

In dieser Stellung blieb das Regiment bis zum 25. Sept. Am 29. Sept. früh 6

Uhr griff ein österreichisches Corps von den Höhen hinter Ruppendorf und Höchendorf

den preußischen linken Flügel mit einer lebhaften Kanonade an; um 9 Uhr waren

1200 ungarische Grenadiere und Kroaten durch Klingenberg hindurch gegangen und

hatten sich der Verschanzung und des darin befindlichen Geschützes beinächtigt. Zwei

Schwadronen der Tilsit er Dragoner aber kamen herangejagt, warfen 300 Ungarn

und Kroaten hinaus, hieben eine Anzahl nieder und machten 500 zu Gefangenen.

Nachmittags detachirte der Prinz Heinrich den Major v. Eberstein mit 4 Schwadr.

und einem Freibat. zu einer Rekognoszirnng gegen Ruppendorf; derselbe vertrieb die

Kroaten und Jäger aus dem Gehölz und von den Bergen und warf auch einige 100

Husaren und sächsische Dragoner, die bei Kunersdorf standen, über den Haufen,

schlug sie dann nochmals zurück und trieb sie bis auf ihr Lager. Nachdem die Stellung

des Feindes hierdurch erkannt war, zog sich der Major v. Eberstein mit seinen



Truppen, ohne verfolgt zu werden, durch den Hohlweg von Klingcnberg zurück,

worüber ihm sowohl, wie auch dem Regimcnte Sc. Königl. Hoheit seinen Beifall zu

erkennen gab; der Prinz ließ außerdem einem Wachtmeister, der sich sehr ausgezeichnet,

aber die ihm angetragene Lieutenants-Stelle ausgeschlagen hatte, 100 Thlr. als ein

Gnadengeschenk auszahlen.

In der Nacht auf den 30. Sept. verließ die Armee das bisherige Lager und

bezog ein neues auf den Höhen bei Freiberg. Das Tilsitcr Drag.-Reg. bekam

seine Stelle auf dem linken Flügel in dein ersten Treffen dicht an der Infanterie; die

Mulde nebst der Schmelzbrücke war vor der Fronte und Loßnitz im Rücken. Nachdem

der Feind schon am 14. Okt. die Feldwachen und Vorposten aber erfolglos beunruhigt

hatte, wiederholte er den Angriff am 15ten morgens 8 Uhr, ein starkes Corps stellte

sich nrif den Hohen von Krumm-Hennersdorf, Falkenberg und Hilbersdorf auf, führte

Batterien auf und beschoß sehr heftig den durch 3 Schwadronen von Major v. Eber¬

stein's Regiment gedeckten linken Flügel. Die 2 anderen Schwadronen des Regiments

deckten die Jnfanterieposten an der Meißner-, Hammer-, Hals- und Schmelz-Brücke.

Gegen letztere zog sich nachmittags eine Menge Tiroler Scharfschützen, Kroaten und

Grenadiere durch die Gesträucher und zwischen den Schachthalden hindurch. Als der

Major v. Eberstein solches bemerkte, ging er mit 2 Schwadronen zwischen Tuttendorf

und der Schmelzbrücke durch eine Furth über die Mulde, hieb auf die Kroaten ein,

trieb sie zurück und machte 78 Gefangene. Der rechte Flügel bei Brand hatte nicht

so glücklich gefochten, sodaß die Armee bei Einbruch der Nacht den Rückzug nach Reichen¬

bach und Klein-Voigtsberg antreten mußte, wobei das Ebersteinische Regiment

abermals die Arrieregarde der Kolonne des linken Flügels bildete, bis nachts 1 Uhr

zur Deckung des Abmarsches der Infanterie auf den Höhen stehen blieb, alsdann die

Feldwachen an sich zog und der Kolonne durch Loßnitz und Klein-Waltersdorf folgte.

Während der Nacht war der Marsch ganz ruhig; gegen Sonnenaufgang aber wurde

das Regiment vor dem langen Defilee von Klein-Waltersdorf von Ulanen und sächs.

Dragonern angegriffen. Es hatte kein anderes Soutien als 200 Mann von einem

Freibataillon, die noch diesseits des Defilees waren, und 4 Kanonen, die jenseits des¬

selben auf einer Anhöhe standen und mit Bogenschüssen auf die Ulanen feuerten.

Major Eberstein verlor jedoch in dieser mißlichen Lage die Geistesgegenwart nicht.

Vor den Augen eines überlegenen Gegners „Kehrt" zu «rächen, rottemvcise abzu¬

schwenken, um durch das Defilee zu gehen, war gefährlich und hätte den letzten

Schwadronen großen Verlust zuziehen können; statt also sein Heil in der Flucht zu

suchen, griff er vielmehr selbst an, trieb die Ulanen zurück, und als die herankommenden

sächsischen Dragoner hierdurch zum Stutzen gebracht wurden, nahm er den Augenblick

wahr, machte schnell Kehrt und ging im Trabe und in der größten Ordnung, ohne

einen Mann zu verlieren, durch das Defilee. Mehreren Dragonern wurden zwar die

Pferde unter dem Leibe erschossen, sie schloffen sich aber an das Freibataillon an und

zogen sich mit diesem zurück. Der Major Eberstein erhielt den Verdienstorden.

Nachdem der Prinz Heinrich das Lager nach Marbach gelegt hatte, so aber,

daß der rechte Flügel bis Etzdorf und der linke gegen Nossen und Augustberg reichte,

kamen die Ebersteinischen, sowie die Plathen'schen Dragoner der eingetretenen rauhen

Witterung wegen vom 24. bis zum 28. Okt. in Breitenbach und die Infanterie des

Avanteorps in Siebenlehn in Kantonnementsquartiere. Am 28sten aber marschirte das

Regiment des Majors v. Eberstein über Seifersdors nach Braunsdorf zur Kolonne

des rechten von Seydlitz kommandirten Flügels und blieb die Nacht über in einem

Walde/in welchem der Nähe des Feindes wegeil kein Feuer gemacht werden durfte.

Der Prinz Heinrich rüstete sich zu einem Hauptaugriffe auf die bei Freiberg im

Lager stehende Reichsarmee lind das mit ihr verbundene österreichische Corps. Nach

seiner Disposition sollte die linke Flanke des Feindes umgangen werden und der Haupt¬

angriff in der Gegend von Brand geschehen; die Fronte sollte durch Scheinangriffe

beschäftigt werden. Die Armee brach früh morgens auf. General Kleist mit seinen

Husaren und seiner Legion, 2 Freibataillonen und dem Dragoner-Regimcnte des



Majors v. Eberstein bildete die Avantgarde, unterstützt van der Grenadier-Brigade

des Generals Queis). Hierauf folgte Seydlitz mit seiner Abtheilung Der Marsch ging

über Wegefurth und Ober-Schöna nach Micheln, woselbst die Kleist'sche Abtheilung auf
ein Bataillon Kroaten und Reiterei von der Reichsarmee stieß, solche angriff und zer¬

streute. Während der Fortsetzung dieses Angriffs deckte Eberstein's Regiment den

Ausmarsch der Seydlitzischen Infanterie aus den Defileen von Micheln. Während

dessen kanonirte der Feind sehr heftig von den Höhen bei Krand und bei den drei

Krenzen. Nach vollendeter Aufstellung der Schlachtlinie setzte sich das Regiment auf

den linken Flügel der gegen den Spittelwald vorrückenden Oueißischen Brigade. Als

Seydlitz seine Infanterie gegen die feindliche auf der Höhe bei den drei Kreuzen

stehende anrücken ließ und dabei bemerkte, daß solche keine Kavallerie-Unterstützung zu

haben schien, befahl er dem Major v. Eberstein, derselben in die rechte Flanke zu

fallen. Unter heftigstem Kartätschenfeuer ging Eberstein über einen schmalen durch

Teiche und morastige Wiesen führenden Damm, hatte jedoch erst 2 Schwadronen hin¬

über, als ein feindliches, bisher hinter der Infanterie gestandenes Kürassier-Regiment

in Galop herbeikam, welches, von den beiden Schwadronen angegriffen, Halt machte

und sich nicht getraute, sich von seiner Infanterie zu entfernen. Hierdurch gewannen

die 3 anderen Schwadronen Eberstein's Zeit, über den Damm heranzukommen; nun¬

mehr stürmte Eberstein gegen die Kürassiere mit dein ganzen Regimente an, warf sie

über den Haufen und trieb sie hinter Freiberg hinter der feindlichen Infanterie

vorbei nach Hilbersdorf zu. Diese Kürassiere kamen gar nicht wieder zum Borschein.

Nachdem sich das Regiment wieder zusammengezogen hatte, ließ nun der Major

v. Eberstcin die österreichische Infanterie, die sich von der Höhe der drei Kreuze

zurückzog, in Flanke und Rücken angreifen; das Regiment Salm, in dessen Reihen die

Tilsiter Dragoner einbrachen, wurde größtentheils von ihnen niedergehauen. Kaum

hatten sich dieselben wieder gesammelt, so griffen sie eine Batterie von 8 Kanonen an

lind nahmen selbige mit dem Degen in der Fällst. Auch die übrige preußische Kaval¬

lerie hieb nun in vier österreichische Regimenter dergestalt ein, daß diese völlig zu

Grunde gerichtet wurden. Nach einem harten Kampfe war der Feind geschlagen lind

trat auf allen Seiteil den Rückzug an. Ein großer Theil der in größter Unordnung

aus dein Spittclwalde rctirirenden feindlichen Infanterie hatte sich in das mit Mauern

umgebene Hospital-Vorwerk geworfen. Dasselbe wurde nun von zivei Schwadr. von

Eberstein's Regimente angegriffen; ungeachtet des heftigen Feuers, welches der Feind

voll den Mauern und aus den Fenstern machte, wurde das Thor durch abgesessene

Dragoner aufgesprengt; die Schwadronen sprengten darauf in den Hofraum und hieben

auf die Infanterie ein; die nun das Gewehr wegwarf und sich ergab. Gegen 700 Mann

wurden hier zu Gefangenen gemacht, unter welchen sich mehrere Offiziere von allen
Graden befanden.

Nach dieser siegreichen Schlacht, an welcher der Major Karl v. Eberstein mit seinen

Tilsiter Dragonern so hervorragenden Antheil genommen hatte, der letzten des

blutigen siebenjährigen Krieges, bezog die Armee des Prinzen Heinrich von Preußen

das Lager, welches sie am 16. verlassen hatte; nur das Tilsiter Drag.-Reg. (aber

ohne seinen verwundeten Kommandeur) ging fünf Tage nach der Schlacht (3. Nov.)

mit dem Corps des Gen.-Maj. v. Alt-Stuttcrheim über Konradsdorf und Nauendorf

gegen den Tharander Wald vor, vertrieb die feindl. Posten bis hinter das Defilee

von Klingenberg und kehrte am 4. wieder in das Lager von Freiberg zurück; aber

noch an demselben Tage rückte es der schlechten Witterung wegen nach Tuttendorf
in Quartier.

In der Schlacht hatte Eberstein's Regiment verloren an Toten: 2 Untervff.,

20 Dragoner und 29 Pferde, an Verwundeten: 1 Offizier (der Kolnmandeur Major

v. Eberstein, der am Fuße blcssirt wurde), 4 Untcroff., 37 Dragoner und 43 Pferde,

ein für die Leistungen verhältnismäßig geringer Verlust. Der Verlust des Feindes

dagegen war ein großer, während die Sieger im ganzen nur 1500 Mann an Toten

und Verwundeten verloren, hatte jener außer 3000 Toten und Verwundeten eine noch
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größere Einbuße durch 4412 Gefangeue, unter welchen sich 1 General und 78 Offiziere

befanden; außerdem büßte er 28 Kanonen, 9 Fahnen und Standarten ein.

Am 3V. Oktob. wurde Victoria geschossen; hierbei ließ der Prinz Heinrich

durch den General v. Seydlitz dem Major v. Eberstein und seinem Regimente

seine hohe Zufriedenheit bezeugen.

Am 9. Nov. besichtigte der König das Schlachtfeld und äußerte sich in höchst

gnädiger Weise über die Leistungen der Truppen. Der Major v. Eberstein wurde

zum wirklichen Kommandeur des Regiments v. Plettenberg ernannt. Den 16.

brach das Reg. von Tuttendorf ans und marschirte über Nossen, Oschatz, Torgan in

die Winterquartiere, welche am 22. Nov. erreicht wurden. Es kam mit dem Stabe

nach Herzberg zu liegen. Der Kommandeur des Rgts., Major v. Eberstein,

folgte später nach; er war genöthigt, wegen seiner in der Schlacht bei Freiberg er¬

haltenen Verwundung etwa 2 Monate lang in Nossen liegen zu bleiben. Dort wurde

er gepflegt von seinem 9^ Jahr alten Sohne Wilhelm, den er aus Tilsit durch

den Capitata v. Preuß mit einem Rekruten-Kommando hatte nachkommen, in das Re¬

giment als Junker eintreten und als solchen an der Schlacht bei Freiberg Theil

nehmen lassen.

Als das Regiment in Herzberg stand und die Friedens-Unterhandlungen im An¬

fange des Jahres 17K3 in Hubertusburg stattfanden, sollten die ausgeschriebenen

Kontributionen mit Härte schnell beigetrieben werden. Und da der Major v. Eberstein

die Stadt Herzberg und die Gutsbesitzer in der Umgegend nicht mit der intendirten

Härte behandelte, daß also die Kontributions-Summen nicht so schnell bei der Er¬

schöpfung der Gegend zusammen gebracht wurden, so wurde der König böse und be¬

auftragte das Freibataillon (Mukus Icülius (gew. Prof. CuiekmrÄ) mit der Exe¬

kution der Kontributionen. Bei dem Exekutionsgeschäfte, dessen Detailausrichtung ein

gewisser Major Sauerzapf handhabte, verfuhr man nun mit revoltirender Grau¬

samkeit. Auf Sauerzapf's Befehl wurde eine alte adlige Dame und Guts-

hesitzeriu im kalten Januar nach Herzberg hereingebracht, in eine Stube gesperrt und

mit kaltein Wasser begossen, sodaß sie einige Tage darauf starb. Das hatte der Oberst

(Mukus doch auch indulgirt. Der Major v. Eberstein, dein das zwar nichts an¬

ging, nahm aber diesen Vorfall als eine Ehrensache auf an, dem Orte, wo er gleich¬

falls mit dem Stabe stand. Es kam zu sehr starken Äußerungen. Der Major

v. Eberstein in der Hitze warf den Adjutanten des Obersten (Mukus, der ein

Lkuäiosus NlleoloMu gewesen, zur Treppe hinunter und offerirte dein Obersten (Mukus

leilius ein Paar Pistolen. Allein weder der, noch der Adjutant hatten zu einer

solchen Behandlung dieser Angelegenheit Lust. Der König endigte die Sache durch

einen launigen Brief an (Mukus leiiius, worin er ihm verbot, sich zu schlagen, und

machte denselben zu seinem Uuekuur. „Das Freibataillon wurde aufgelöst und

reduzirt, das Regiment v. Plettenberg wurde aus Herzberg delogirt und 2 Meilen

davon ein quartirt. Der Major Sauerzapf wurde auch reduzirt und ist nach¬

her in polnischen Diensten als General, wiewohl mit wenig Ehre und upplausu

gestorben."

Am 15. Febr. 1763 beendete der Hubertnsburger Friede den siebenjährigen

Krieg und am 4. März brach das Regt. v. Plettenberg aus den Winterquartieren

auf, passirte bei Glogau die Oder, bci Posen die Warthe, bei Thorn die Weichsel
und rückte am 17. April nach einer Abwesenheit von beinahe 6 Jahren wieder in

seine Garnison Tilsit ein.

Unter dem 11. Mai 1763 erfolgte eine „Instruktion für die Kommandeurs der

Kav.-Regimenter", welche sich auf alle Gebiete des Dienstes erstreckte.

Gleichzeitig mit der eben angeführten Instruktion wurde dem Regimente „wegen

des im letzten Kriege bezeigten guten Verhaltens" der Vorzug zu Theil, seine Gesuche

direkt an den König gelangen zu lassen.
43
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Unter dem 10. Sept. erhielt das Reg. bis hieher vak. v. Plettenberg in der

Person des Obersten v. Apenburg einen neuen Chef^) und begann nunmehr den

regelmäßigen Dienstbetrieb des Friedens.

Die strenge Handhabung der Disziplin, eine Folge der scharfen desfall-

sigen königlichen Ordres, hatte namentlich unter den bei den Regimentern stehenden

Ausländern starke Desertion zur Folge, auch bei dem Regimcnte v. Apenburg

zeigte sich diese Erscheinung, und zwar in noch höherem Maße, als bei anderen

Regimentern, wohl hervorgerufen durch die Härte, mit der Major v. Eberstein die

schon an sich strengen Disziplinar-Bestimmungen handhabte.

Unter dem 20. Mai 1772 wurde Major v. Ebcrstein zum Oberst-Lieutenant

befördert, und Ende des Monats marschirte das Reg. v. Apenburg nach Mockerau

bei Marienwerder, um zum erstenmal seit Beendigung des Krieges wieder vor dem

Könige die Revue zu passiren.

Nachdem I. Karl Fr. Frhr. v. E. von den gräfl. Ebersteinischen Erben das

Schloß und Amt Leinungen käuflich übernommen hatte (wie S. 239 ff. der „Histor.

Nachr." des Ausführlichen berichtet worden), sollte im Febr. 1773 die wirkliche Besitz¬

ergreifung erfolgen. Zu diesem Zwecke reiste der damalige Oberstlieut. v. E. in Be¬

gleitung seiner Tochter Charlotte zunächst nach Leipzig, wo er 12. Jan. 1773

ankam, holte seinen daselbst studirenden Sohn Wilhelm ab und begab sich an Ort
und Stelle.

In Groß-Leinungen blieb Karl nach dem 18. Febr. 1773 erfolgten Abschlüsse

des (dann 5. März von Lorsch aus Seitens des Herrn v. Hausen unterschriebenen)

Vertrags mit den Erben des Grafen Friedrich, svwie nach der am 19. März entgegen¬

genommenen Erbhuldigung der Amts-Unterthanen dann noch nahe 9 Wochen, um sich

von der Lage der Ebersteinischen Verhältnisse im Allgemeinen und besonders des seit

dem Tode des Ober-Berghauptmanns Anton Gottlob v. Eberstein äußerst schlecht ver¬

walteten Berg- und Hüttenwerks durch eigene Anschauung zu infvrmiren, sowie um

das Nöthigste persönlich anzuordnen, was für Aufbesserung seiner neuen Erwerbung
geschehen mußte.

Nachdem Karl am 10. April 1773 in Tilsit wieder eingetroffen war, stellte sich

bei ihm ein „Brust- und Flußfieber, zu welchem sich das Podagra gesellte" ein, und

dennoch war er, wie er unter dein 11. Juni 1773 an seinen Sohii Wilhelm schreibt,

täglich mit dein Regiment in Arbeit und hatte dabei einen Haufen Übung und konnte

seither noch nicht zu Kräften kommen „und es scheinet, daß meine Gesundheit vieles

gelitten und ich mich nicht so balde erholen werde." Trotzdem wohnte aber Karl der

Revüe vor dem Könige bei, ivie aus der Nachschrift zu dem „am Lager bei Mockerau"

geschriebenen Briefe hervorgeht. Auch im folgenden Jahre war Revüe vor dem Könige

den 3. und 4. Juni 1774 im Lager bei Graudenz. In Karl's Briefe vom 28. Nov.

1774 heißt es: „Deine Mutter und sämtl. Geschwister sind mit mir anjetzo gottlob

gesund, und meine Kräfte des Leibes haben sich seit 2 Monaten wieder ziemlich ein¬

gefunden." Dagegen aber berichtet er im März 1775: „Meine Gesundheit fängt an,

immer veränderlicher zu werden", im Juli 1775 schreibt er sogar von seiner „seitherigen

harten Krankheit", von welcher er aber wiederhergestellt sei, und setzt in einer Nach¬

schrift hinzu: „Ich sollte der lisvus in Schlesien beiwohnen, wovon mich aber meine

Krankheit abgehalten"; ferner 7. Dez. 1777: „Ich habe Dein Schreiben vom 30. Okt.

wohl erhalten, eben da ich durch Gottes Gnade mich wieder von einer tödlichen Krank¬

el Chefs des Tilsiter Dragoner-Regiments:
1732, II. Juli Oberst Friedr. Heinr. ünZ'eu Prinz von Anhalt-Dessau,
1737, 23. Dez. Oberst Christoph Friedr. v. Thümen,
1741, ZV. Aug. Oberst Emst Friedr. v. Werdcck (-( 17. Mai 1742 bei Chotusitz),
1742, lg. Mai Oberst Friedr. Alex. v. Roell (s- 13. Dez. 1745 bei Nieder-Zehren),
1745, 26. Dez. Gen.-Maj. Erdm. Ernst v. Ruitz,
1756, 3. Aug Gen.-Maj. Chr. Fr. v. Plettenberg,
17. Juli 1761 bis 10. Sept. 1763 vakat,
1763, 10. Sept. Oberst Gideon Friedr. v. Apen bürg.
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heit in der Erholung befände, dann ich 4 Wochen sehr elend an einem hitzigen Fieber,

worauf verschiedene andere sehr schmerzhafte Zufälle folgten, darnieder gelegen, so daß

mich noch nicht völlig erholet habe, indem diese 4 Wochen weder schlafen noch essen
können."

Obwohl hiernach Karl's Gesundheit bergab zu gehen schien, und seit der bei der

Revue ausgestandenen Hämorrhoidalkrankheit an seinem Aufkommen gezweifelt werden

mußte, hatte er sich dennoch wieder zu aller Freude erholt und ein gesundes Aussehen

bekommen. Und so war es ihm möglich, mit der größten Pünktlichkeit seinem an¬

strengenden Dienste obzuliegen, ja bei Ausbruch des bayerischen Erbfolgekriegcs an der

Spitze seines Regiments ins Feld zu ziehen. Wohl unter Bangen und großer Sorge

sahen ihn die Seinen der ungewissen Zukunft und Gefahr entgegengehen. Seine

Tochter Charlotte schreibt am 24. Aug. 1778 an ihren Bruder: „Wir sind alle hier

sehr bekümmert über meines Vaters Abwesenheit, die Gefahr, in welcher sein theures

Leben schwebt, macht uns unaufhörlich traurig, wir denken, sprechen und träumen fast

von nichts anderein." Nur zu gegründet waren die Befürchtungen: er kehrte nicht
wieder!

Nach dem 30. Dez. 1777 erfolgten Tode des kinderlosen Kurfürsten Maximilian

Joseph von Bayern wollte der Kaiser Joseph die Gelegenheit zur Vermehrung seiner

Hausinacht sich nicht entgehen lassen und schloß sofort am 3. Jan. 1778 einen Vertrag

mit dem Nachfolger, dem schwachen und, weil ohne rechtmäßige Kinder, für den Vor¬

theil seines Hauses gleichgültigen Kurfürsten Karl Theodor von der Pfalz, auf Ab¬

tretung Niederbayerns an Österreich. Rasch ließ der Kaiser das an ihn abgetretene

Gebiet durch seine Truppen in Besitz nehmen. Der Nächstbetheiligte, welchem nach

Ableben Karl Theodor's Bayern anfallen mußte, war der Herzog Karl von Zwei¬

brücken. Als derselbe gegen das zwischen dem Kurfürsten und Kaiser getroffene Ab¬

kommen Verwahrung einlegte und von Seite Sachsens und Mecklenburgs ein Gleiches

geschah, nahm sich der König Friedrich von Preußen der bedrohten Gerechtsame

des Herzogs von Zweibrücken an; er setzte seine Armee schleunigst auf den Kriegsfuß.

Da aber diese Drohung den Kaiser von seinein Vorhaben nicht abbrachte, so brach er,

unter förmlicher am 3. Juli erlassener Kriegserklärung, von Schlesien aus, wohin er

schon an? 5. April gegangen war, an? 4. Aug. in Böhmen ein, wohin von der anderen

Seite her der Prinz Heinrich mit dem vereinigten preuß.-sächs. Heere einrückte.

Der Oberst v. Eberstein hatte schon am 29. März mit dein Reg. von Tilsit

abrücken und bei schlimmem Wetter und grundlosen Wegen in forcirten Märschen ohne

Ruhetag über Wehlau, Deutsch-Eilau seinen Lauf nach der Gegend von Graudenz

nehmen müssen. Am 11. April wurde die Weichsel überschritten. Die sämtlichen in

Preußen stehenden Regimenter fanden sich nunmehr hier aus dem linken Ufer der

Weichsel konzentrirt. Sie wurden behufs ihrer weiteren Verwendung auf den ver¬

schiedenen Kriegstheatern in drei Kolonnen getheilt. Die Kolonne, zu der das Reg.

v. Apcnburg gehörte, brach am 18. April aus den Quartieren an der Weichsel auf,

marschirte über Breslau nach Neiße, ging 4. Mai durch diese Stadt und bezog Kanto-

nirungen. Die in dieser Gegend zusammengezogenen Truppen bildeten ein Reserve¬

corps für die Armee des Königs; das Tilsiter Drag.-Reg. trat zu einer Brigade mit

dem Drag.-Reg. Graf v. Finkenstein zusammen, über welche Gen.-Maj. v. Apen¬

burg den Befehl erhielt.

Gleich nach der Kriegserklärung traten die Ebersteinischen und Finken-

steinischen Dragoner nebst den Wcrnerschen Husaren und 2 Bat. des Gar-

nison-Ngts. v. Ingersleben unter Befehl des General-Lieutenants v. Werner, der

mit diesen Truppen in Schlesien zurückblicb, um die oberschlesische Grenze gegen ein

unter Gen. v. Ellrichshausen in Mähren stehendes österreich. Corps zu decken.

Das Tilsiter Reg. ivurde an? 5. Juli gegen die Grenze nach Dürr-Kamnitz vor¬

geschoben, ivoselbst der Norpostendienst seinen Anfang nah???. Den 17. Juli marschirte

das Corps nach Patsch kau, an? 18. wurde es durch 6 Bataillons und ein Kürassicr-

Reg. verstärkt. Unterdessen war Gen. v. Ellrichshausen gegen die preuß. Grenze in
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der Richtung auf Troppau vorgegangen, was den Gen. v. Werner veranlastte, nach

Neustadt zu marschiren. Er brach am 19.Juli von Patschkau auf und nahm ein

Lager zuerst am 23. bei Neustadt, am 27. aber bei Jägerndorf.

Am 28. Juli verjagten 600 Husaren und 600 Dragoner, zu denen das Tilsiter

Reg. 300 unter Major v. Frankenberg stellte, die feindlichen Vorposten bei Braunsdorf.

Am 3. Aug. rückte das Corps in der Richtung auf Troppau der feindl. Stellung

näher und nahm ein Lager bei Kreutzendorf an der Oppa.

Nach dem Verluste des Postens bei Braunsdorf hatten die Osterr. ein starkes

Detachement in eine sehr feste Stellung auf den Höhen zwischen Erkersdorf und

Glomnitz vorgeschoben. Es schien unmöglich, diese Stellung zu überrumpeln; dem-

ungeachtet beschlost Gen. v. Werner einen Versuch zu machen, und bestimmte dazu den

11. Aug. Gleich nach Mitternacht sammelten sich die zu der Aktion bestimmten Truppen:

Husaren-Rcg. Werner, Eberstein'sche und Finkenstein'sche Dragoner, sowie 3 Bat. Inf.

auf dem linken Flügel des Lagers zwischen Kreutzcndorf und Neplachowitz. Es war

etwa 8 Uhr morgens, als die Tete der Kolonne unmittelbar an dem Fuste der Höhen

stand, auf denen sich das feindliche Lager befand. Sobald die Kolonne der preust.

Truppen aufgeschlossen war, wurden eine Eskadron v. Finkenstein und eine Eskadron

Tilsiter Dragoner unter Major v. Frankenberg detachirt, um sich links zwischen Leiters¬

dorf und Madetzka gegen die von Troppau nach Heydepiltsch führende Kaiserstraste zu

dirigiren und alles aufzuhalten, was von hier aus etwa gegen die linke Flanke der

Angriffskolonne vorgehen könnte. Gleich darauf kommandirte Gen. v. Werner „Marsch!"

und in vollem Galopp ging die gesammte Kavallerie über die Anhöhe, welche sie bis¬

her dem Auge des Feindes entzogen hatte, mustte jedoch ihr Vorgehen einstellen, da

der Feind Zeit gewonnen hatte, sich in Linie zu formiren, und sie mit einem mörderisch

konzentrirten Artillerie- und Klein-Gewehrfcuer empfing.

„Die Leib-Eskadron des v. Apenburg'schen Rgts. unter Führung des Kom¬

mandeurs, Obersten v. Eberstein, fand die Möglichkeit, in ein Thal hinabzu¬

kommen, von dein aus man die Höhe mit Leichtigkeit ersteigen konnte, die drei anderen

Eskadrons folgten ihr auf dem Fitste, formirten sich, auf der Höhe angelangt, schnell

und setzten von Neuem zum Angriff an. Die hier befindlichen österr. Flankeurs feuerten

noch einmal auf die im Trabe anrückenden preust. Dragoner und eilten dann in

gestrecktem Galopp zu ihren weiter rückwärts aufmarschirten Regimentern, die ebenfalls

kehrt schwenkten und eiligst davontrabten" (Kähler a. a. O. S. 199).

Auch die den Werner'schen Husaren gegenüberstehende feindliche Infanterie, welche

sich durch die in lebhafter Gangart zur Attacke herankommenden Dragoner umgangen

sah, zog sich eiligst, ohne einen Sehnst zu thun, zurück und erschien nicht wieder auf

dem Kämpftllatze. Hierdurch bekamen die Werner'schen Husaren Lust, sie gingen gegen

die weiter rückwärts noch Stand haltende feindliche Infanterie vor, welche aber den

Angriff nicht abwartete und kehrt machte.

Von dem Reg. v. Apenburg folgten die Leib-Eskadron und die des Capt.

v. Üchtritz zunächst dem fliehenden Feinde. Die österreichischeKavallerie versuchte zwar noch

einige Male, sich zu setzen, da aber die Leib-Eskadron, die mittlerweile das Defilec

bei Mladetzka überschritten hatte, und die Eskadr. v. Üchtritz stets geschlossen heran¬

kamen, gelang ihr dies nicht und wurde in der Richtung von Heydepiltsch bis über

die Höhen beim Hartauer Zollhause gejagt. Die beiden anderen Eskadrons v. Apen¬

burg waren gleich nachdem ersten Angriffe auf die feindliche Infanterie derselben rasch

gefolgt. So endete der UkevfaU des österr. Kagers der Gekersdorf,,, zu dessen Ge¬

lingen derOberst v. Eberstein nicht wenig beigetragen hat. Den Capt. v. Üchtritz beför¬

derte der König in Folge dieses glänzenden Gefechts unter dem 22. Aug. zum Major.

Am 14. Aug. verliest Gen. v. Werner das Corps und Gen.-Lt. Joachim

Friedr. v. Alt-Stutterheim wurde sein Nachfolger, welcher am 16. eine Rekognos-

zirung des feindlichen Lagers bei Heydepiltsch anordnete. In dem Gefechte, das sich

bei dieser Gelegenheit entspann, verlor das Reg. v. Apenburg 2 Mann tot. Den

18. schob das Corps sein Lager bis Troppau vor.
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Bis zum 15. Sept. blieb alles ruhig. Am 29. Sept. wurde das Corps ver¬

stärkt durch die Truppen des Gen.-Maj. v. Lossow und am 30. durch die des Generals

der Infanterie Erbprinzen von Brannschw.-Wolfenb., welcher den Oberbefehl

über das nunmehr ea. 21000 Mann starke Corps übernahm. Der Feind hatte sich

aber ebenfalls Ende Sept. um 10 000 Mann verstärkt.

Am 1. Okt. lies; der Erbprinz das Corps eine ausgedehntere Aufstellung nehmen,

bei welcher Gelegenheit das Reg. v. Apcnburg nebst dem Reg. v. Finkenstein in

der Nähe des Städtchens Grätz Lager nahmen. Während dieser Vorgänge war der

König mit seiner Armee aus Böhmen nach Schlesien zurückgegangen und beabsichtigte,

den Kriegsschauplatz nach Mähren zu verlegen. Hin diese Bewegung vorzubereiten,

erhielt der Erbprinz Befehl, sich mit seinein Corps der mährischen Grenze zu nähern.

Infolge dieses Befehls wurde Gen.-Maj. v. Apenburg am 15. mit seinem Regi¬

ments, 100 Kürassieren, einem Gren.-Bat. und 6 Geschützen entsendet, um die Straße

nach Mährisch-Ostrau und die dortigen Aufstellungen des Feindes zu rekognosziren.

Spät am Abend traf das Detachement in der Nähe von Hu lisch in ein und blieb die

Nacht über bei dem Dorfe Kosmütz unter freiem Himmel stehen. Den

16. erhielt Gen.-Maj. v. Apenburg Befehl, umzukehren und sein Detachement in

Steuberwitz auf dem linken Ufer der Oppa in Quartiere zu verlegen. Von Steuber-

witz aus wurden durch die Tilsiter Dragoner die Orte Beneschau, Hultschin, Odcr-

berg, Hostialkowitz, Darkowitz, Binkowitz und Ratibor abpatrouillirt. Zu

dieser Zeit war es, wo der Oberst v. Eberstein sich von seinem Regiments trennen

und in dem nördlich von Ratibor gelegenen Polnisch-Neukirch zurückbleiben mußte, da

die KricgSstrapazen einen erneuten Zufall seines ihn schon seit Jahren peinigenden

Hämorrhoidalleidens herbeigeführt hatten. Schon an? 27. Oktober 1778 verschied er

zu Polnisch-Neukirch, woselbst er auch beerdigt wurde und Ivo ihn? „seine Berliner

Freunde" einen Leichenstein setze?? ließen^). Er soll ganz plötzlich ohne vorhergegangene

A) Über scinc Grabschrift liegt mir folgender Brief an meinen Großvater vor:

Nr. 529. pavlowizky d. 25. tzbr. ????.
Loch und Wohlgeborner Frey-Herr! Mein gnädiegster HErr HErr!

Ew. Hochfreyherrlichen Gnaden, Hohes abgelassenes Schreiben unterm 20. Sept. habe sehr
spät erhalten, und da solches so langsam eingelaufen, und also nicht wußten wie Ew. Hochfrey-
herrl. Gnaden dcriualieges resolutum ertheilt werden würde, so haben mir die Berlinischen Freunde
aufgetragen, einen Interims Lcichenstein zu besorgen; und die GrabStätte Hochselbtcn Theurcsten
sei. HErrn Vater dauerhast zu bedecken: (:bis zu der Zeit da es Ew. Hochsreyherrl. Gnaden Be.
belügst einen Andern in dessen stelle werden setzen lassen:), welches denn auch geschehen und schon
in Arbeit ist, und nach dem Bericht dcß steininctz noch vor Weihnachten soll abgeholct werden,
darzu mir den auch die Berlinischen Freunde Gelder Übermacht haben, und ist folgender masen
bestellt worden nach angabc, s Fuß lang und z'/^ Fuß breit, ein Platter stein übers gantzc Grab,
welcher aus Ziegeln gelegt wird aufs Grab, und haben diese Aufschrift darzu mitgesaudt als.
Allhier ruhet in seinem Erlöser Jesu Christo sanft und selig der Koch und Mohl-
geborne HErr, KGrr lob. darl Ibneilorieli peevlierr von kberstvin, Grlcherr der Gnther
Leinungen, Herl«, Rötha, Merungen und Jehoven. Königl. Prensxischrr Gbrister
«nd Eonnnandenr eine» Regiments Dragoner. Gr trat in Königlichen Dienlt 1735.
Endigte im Glauben, Liebe und Koffnung sein Leben zu Pohlnisch Reukirch den
Ä7ten Ertobr. Anno 1778 de» Alters 60 Jahr. Gr ruhe im Frieden Jesu.

Da den also die Berlinischen Freunde sich angeregt gefunden auß wahrer Hochachtung und
Liebe, Hochsclbten Theucrstcn sei. HErrn Vater dieses Wcrck der Liebe als daß letzte kenzcichen
der wahren Liebe da durch in den Tag zu Legen, so haben auch selbe des; Wahren zu Trauen
daß Ew. Hochsrcyhcrrl. Gnaden ihnen dis Vergnügen zu keiner ungnade nehmen werden :e., und
habe die Gnade mit wahrer Hochachtung und Tiefster Devotion zu sein

Ew. Hochfreyherrl. Gnaden
als Meines gnädigsten Herrn Hrn.

Bereitwilligster Or.
G. K. Ra m i s ch.
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Krankheit gestarbensein (Kahler a. a. O. 205), d. h. er hat bis znm letzten Augen¬
blicke seinen Dienst thun können.

Nachdein der Frieden zu Teschen zu stände gekammen war, rückte das Regiment
v. Apenburg — jedoch ohne seinen Kommandeur — am 30. Juni 1779 in Tilsit
wieder ein. Der Nachfolger des Obersten v. Eberstein in dem Kommando des
Regiments wurde Major v. Frankenberg.

Uvtheile
der Juvikiimnsschrift des Littiiamscheu Dragoncr-Hlegiments

über dessen langjährigen Kommandeur
Johann Rar! Friedrich Freiherrn von Oberstem.

Da die am 31. Januar 1867 von dem Offizier-Corpsdes Litthauischen Dragoner-
Regiments Nr. 1 Prinz Albrecht von Preußen zur 150jährigen Jubelfeier des Regi¬
ments seinem hohen Chef gewidmeteGeschichte des Regiments*) die ebenfalls tüchtige
seines Vorgängers, des Rittmeisters v. Tpszka, vielfach ergänzt: so trage ich aus der¬
selben mehrere Stellen hier nach, welche sich sowohl auf das Regiment wie speziell auf
meinen Urgroßvater beziehen.

Die Jubelschrift legt nun durch Aufrollung des anschaulichen Bildes der ereignis¬
vollen Schicksale und der Thateu des Regimentes aktenmäßig dar, daß dies „alte und
ruhmvolle Regiment, das älteste zur Zeit bestehende Dragoner-Regiment der preußischen
Armee, zu den wenigen Veteranen derselben gehört, die ihre Errichtung dein ehernen
Preußen-Erzieher, König Friedrich Wilhelm 1., verdanken, die unter seinem großen
Sohne unverwelkliche Lorbeeren erwarben, des Vaterlandes Größe und Ruhm er¬
kämpften."

An dies allgemeine Urtheil möge sich hier eine Würdigung des Gefechtes
zum Entsätze von Torgau am 8. Sept. 1759 gegen den tapferen und ehrenwerthen
General Lt. ^.uärä anschließen,nach dessen Beendigung der Generalmajor v. Wunsch
für die von dem Litth. Dragoner-Regimente erbeuteten 8 Kanonen 800 Thlr. unter
die Mannschaft vertheilen ließ und die Tapferkeitder Offiziere (Majore v. Pogrell
und v. Loßberg, Capitaine mit Eskadrons v. Gramm und V. Gbersteitt zc.)
durch reiche Geldgeschenke ehrte:

„Das Gefecht", sagt der Verf. (S. 125 f.) „ist in der Kriegsgeschichteim Allgemeinen, in der
Geschichteder Kavallerie im Besonderen bisher noch nicht nach Verdienst gewürdigt worden. Die
Leistungen des Dragoner-Regiments v. Plettenberg in diesem Gefecht können sich mit Fug und Recht
den Thatcn der Bayrcuthcr bei Hohenfriedbcrg, der Dragoner v. Bonin bei Kesselsdorf an die Seite
stellen. Vom 9 Sept. ab fortwährend im Marsch und Gefecht, hatte das Regiment, abgesehen von den
Streif-Partien einzelner Abtheilungen in diesen 5 Tagen 24 Meilen zurückgelegt, am Morgen des Ge¬
fechts thcilweise stundenlang in feindlichem Geschützfeucr gestanden. Trotzdem entwickelte es während
des Gefechts eine Entschlossenheit beim Angriff, eine Sicherheit in den Evolutionen, eine Energie in
der Verfolgung, die ihres Gleichen sucht. Dies alles in einer Formation, die zwar reglcmentarisch,
jedoch durchaus ungewöhnlich war, nur selten und dann auch nur für das zweite Treffen in Anwendung
kam. Dies alles einem sechsfach überlegenen Feinde gegenüber, der völlig ausgeruht, ohne Gepäck aus
dem Lager auf das Schlachtfeld rückte. — Der Tag von Torgau ist einer der schönsten des Regiments
v. Plettenberg, einer der schönsten der preußischen Kavallerie. — Die Erfolge des Gefechts in Bezug
auf die kriegerische Lage ini großen und ganzen waren nicht ohne Bedeutung. Sie sicherten dem
König den Besitz der festen Plätze von Torgau und Wittenberg, machten ihn dadurch zum Herrn dieses
Theiles von Sachsen und trugen mit dazu bei, den preußischenWaffen die Achtung wieder zu verschaffen,
welche durch die Niederlage bei Kunersdorf und die Kapitulation von Dresden thcilweise verloren ge¬
gangen war."

Von den anerkennendenUrtheilcn seitens des Verfassers der Jnbiläumsschrift
mögen folgende hier ihre Stelle finden.

*) Einhundert und tünzig Jahre des königlich preußischenLitthanischen Dragoner-
Regiment» Ur. 1 (Prinz Albrecht von Preußen) seit seiner Errichtung am l. Mai l7>7 bis
zur Gegenwart. Nach urkundlichen Quellen dargestellt von Kähler, Rittmeister sc. Berlin, 1867.



S. 13» wird berichtet, daß nach dem Gefechte bei Taschenberg oder Jagowam 3. Sept. 1760 unter dein kühnen Neiterobersten v. Belling der kommandirende
General die Capitains v. Gramm und v. Gberstem, „welcher letztere an dem
Gefechte ebenfalls glänzenden Antheil genommen", zu Majors vorgeschlagen
hat (wurden auch 23. Sept. dazu ernannt).

S. 13(1. „Das Gros der Truppen nahm" (nach dem Gefechte bei Spie
am 2. Okt. 1761) „ein Lager bei Prettnin, das Regiment v. Plettenberg rückte sofort
nach dem Lager vor Kolberg ab und nahm dortselbst seinen früheren Platz wieder ein,
den bisher nur das Detachement des Majors v. Gbrrsteit» innegehabt hatte.
Die unter diesem braven Offizier in dem Lager zurückgebliebeneKavallerie,
380 Pferde Dragoner und Husaren, hatte während der letzten Zeit auf Vorposten
sowohl, als in den fast täglich vorfallenden Gefechten einen schweren Dienst gehabt.
Von letzteren entspann sich das heftigste am Morgen des 19. Sept. um den Besitz der
sogenannten Grünen Schanze. Die Russen hatten dieselbe am Tage zuvor erstürmt
und belästigten von dort aus das Lager derart, daß sie unter allen Umständen wieder
genommen werden mußte, was auch nach heftigem Kampfe gelang. Major v. Eber¬
stein hatte den Auftrag, der stürmenden Infanterie gegen die zahlreich umher¬
schwärmendefeindlicheKavallerie Flanke und Rücken zu decken. Er führte diese
schwierige Ausgabe mit so vieler Bravour und Umsicht aus, daß er sich
die besondere Zufriedenheit des Prinzen von Württemberg, die allge¬
meinste Anerkennng der anderen Offiziere und Truppen erwarb."

Nachdem in dem weiteren Berichte das Benehmen des Majors v. Eberstein

in dem Gefechte bei Gerwin am 10. Okt. 1761 (S. 161), auf dem Marsche nach

Gollnow (S. 162 f.), in dem Gefechte bei Klempin bei Stargard (S. 174) her¬

vorgehoben worden ist, faßt der Rittmeister Kühler (S. 176) sein Urtheil über die

Leistungen des ganzen Regiments in den Worten zusammen:
„Es hat während seines jetzt 150jährigenBestehenskeinen zweiten Fcldzug gemacht,der mit

solchen Anstrengungen jeder Art oerknüpft gewesen wäre :c. Daß wir das Regiment stets bei der Avant¬
oder Arrieregardc, auf den gefährlichsten Posten, bei den schwierigsten Unternehmungen treffen, ist ein
ehrenvolles Zeugnis für das Vertrauen, welches die zahlreichen Generale, unter deren Konnuando es in
dieser Zeit gestanden, alle in gleichem Maße auf dasselbe setzten."

In den Berichten über das letzte Jahr des 7jährigen Krieges geben folgende
Stellen ein klares Bild von der ausschlaggebenden Mitwirkung des Tilsiter Dragoner-
Regiments in den Gefechten bei Klingenberg, bei Tuttendorf, Konradsdorf,
Klein-Waltersdorf und der Schlacht bei Freiberg.

S. 181 f. Gefecht be» Klingcttberg 29. Sept. 1762. „Um eine ge¬
naue Kenntnis von der Stellung und Stärke des ihm gegenüberstehendenfeindlichen
Corps zu erhalten, detachirteder Prinz Heinrich am Nachmittage dieses für das Re¬
giment v. Plettenberg so glänzenden Tages den Major V. Gbersteitt mit 4 Es-
kadrons des Regiments und einem Freibataillon zu einer Nekognoszirnng. Der Major
überschritt das Defilee bei Klingenberg und dirigirte sich über Ober-Kunersdorf. Der
Ort sowie die Viebig-Höhe und das auf dieser "belegene GeHolz waren von feindlichen
Jägern und Kroaten besetzt, die einige Hundert sächsische Dragoner und Husaren bei
sich hatten. Major v. Eberstein ließ das Holz, welches in der rechten Flanke der
feindlichen Stellung lag, durch das Freibataillon angreifen und ging selber gegen das
Dorf und die dahinter stehende Kavallerie vor, während der WachtmeisterHochleitner
mit etwa 16 Dragonern durch das Ravin der Winkelmühle das Dorf und die feindliche
Stellung umging. Diese mit der größten Gewandtheit und Umsicht ausgeführte Um¬
gehung, die den Feind glauben machte, er werde, außer in der Front, auch in rechter
Flanke und Rücken angegriffen, veranlaßte ihn nach kurzem Widerstande, die ganze
Stellung bei Kunersdorf zu räumen. Major v. Eberstein verfolgte mit der größten
Heftigkeitund warf das feindliche Detachement bis hinter das Ruppersdorfer Bauern¬
holz und hinter ein daselbst befindliches Ravin zurück, wo viel Leute des Feindes
niedergemacht und gefangen wurden. Von den Höhen bei Beerwalde aus, die eine



weite Umsicht gewähren, gewann man eine Übersicht der ganzen feindlichen Stellung,

die auf das genaueste rckognoszirt und dann der Rückzug ungestört über das Deftlee

von Klingenberg angetreten wurde. — Der Prinz sprach dem Major v. Eberstein,

als derselbe seinen Rapport abstattete, die höchste Zufriedenheit über die vor¬

zügliche Ausführung des ihm zu Theil gewordenen Auftrages, sowie über die
vortreffliche Haltung des Regiments sowohl bei dem Sturm auf die Schanze,

als bei der letzten Rekognoszirung aus."
S. 183 f. Gefechte bei Tuttendorf und Konradsbovf und bei Klein-

Moldersdorf am 15. und 16. Okt. 1762.

„Zwei Eskadrons v. Plettenberg unter Ulojor v. Oberstem gingen zur

Unterstützung und Aufnahme der Infanterie-Posten bei der Hammer-, Hals- und

Schmelzbrücke vor, die 3 übrigen nahmen auf dein linken Flügel der bei Tuttendorf

aufgerückten Infanterie Stellung. Unter dem Schutze der gegen denselben eröffneten

feindlichen heftigen Kanonade zogen sich eine große Menge Kroaten, Scharfschützen und

Grenadiere durch die Gesträuche und Bergwerksgruben eu ckslmuäncks gegen die Hals-

und Schmelzbrücke heran, suchten die preußischen Infanterie-Posten von dort zu ver¬

treiben und drangen gleichzeitig über die Mulde und bis gegen Tuttendorf vor zc.,

dessen sie sich theilwcise bemächtigten. Jenseits desselben empfing sie Major V. Ober-

stein mit seinen beiden Eskadrons und nahm den größten Theil von ihnen gefangen.

Major v. Eberstein, mit den erreichten Vortheilen nicht zufrieden, setzte durch die

Mulde, hieb abermals auf den flüchtenden Feind ein und warf ihn nach Konradsdorf

hinein ?c. Jenseits empfing ihn wieder der »mer»»mdl»che Major v. Obersten»

und gab ihm das letzte blutige Geleit.

Das ganze Gefecht hatte unter den Augen des Prinzen Heinrich statt¬

gefunden. Als die beiden Eskadrons v. Plettenberg über die Mulde zurückkamen,

ritt der Prinz ihnen entgegen und sprach seine Anerkennung für ihr vor¬

treffliches Benehmen aus. Da es nicht in der Absicht des Prinzen lag, sich zu

schlagen, beschloß er den weiteren Rückzug. Das Regiment v. Plettenberg befand sich

in der Arrieregarde des linken Flügels und blieb bis 1 Uhr morgens am 16. auf

den Höhen bei Tuttendorf stehen, um den Abmarsch der Infanterie zu decken; alsdann

folgte es dem Corps. Bei dem langen Defilee, das von Klein - Waltersdorf über

einige tief eingeschnittene sumpfige Bäche führt, wurde das Regiment gegen Morgen

von polnischen Ulanen, denen Dragoner als Soutien folgten, mit äußerster Heftigkeit

angegriffen; es befand sich in der äußersten Gefahr, in das Defilee geworfen zu

werden zc Major V. Oberstem, der lmhne, »t »e NM das rechte Mittel

verlegene Reiter, ließ das Regiment in der Formation, in der es sich eben be¬

fand, Kehrt machen, ging den Ulanen im Galopp auf den Hals, warf sie einige

Hundert Schritt zurück, ihren vorrückenden Dragonern entgegen, die dadurch zum

Stutzen gebracht wurden, ließ, diesen Augenblick benutzend, Front machen, ging in

scharfem Trabe über das Defilee und erreichte den Struth-Wald ohne einen Mann

zu verlieren. Generallieutenant v. Scydlitz und Generalmajor v. Meyer,

die Augenzeugen dieses Rückzuges waren, beehrten sowohl de»» Major

v. Oberstem als das Regiment mit vielen Lobeserhebungen. Der Major

v. Eberstein erhielt für sein ausgezeichnetes Benehmen bei den Affairen

von Kunersdorf und Tuttendorf, sowie bei diesem Rückzüge den Orden
MNI' In mvlitv."

S. 186 jsk. Schlacht bei Frrtberg am 29. Oktober 1762.

Nach detaillirter Beschreibung nun der einzelnen Aktionen, welche den Sieg der

preußischen Waffen und die Beendigung des 7 jährigen blutigen Krieges herbeiführten,
heißt es dann S. 188:

„Es war dies der letzte und einer der glänzendsten Siege, den die preußischen

Waffen in diesem an Ruhm und Kampf so reichen Kriege erfochten. Den Tag nach

der Schlacht -— 30. — rückte das ganze Corps in Parade aus und feierte den er-



fvchtenen Sieg durch Viktoria-Schießen aller Bataillons und Batterien, während sämt¬

liche Musikcorps das Nsäsum spielten. Pnnrf Heinrich lief; dem Uegiinent

v. Plettenberg durch den Genevnllientennnt v. Se»ldlitr seine ffostc

Zufriedenheit aussprechen. Der Major v. Gderstei» wurde am 9. Nov.

1762 zum wirklichen Kommandenr des Regiments ernannt, das er mit

so vieler Bravour und Umsicht in dem letzten Feldzuge geführt hatte."

Gemäss dem in der Jubiläumsschrift innegehaltenen Plane, den Bericht über

das Ausscheiden oder den Tod des Chefs bezw. Kommandeurs des Regiments mit

einer Skizze über den früheren bezw. späteren Lebensgang eines solchen abzuschließen,

giebt der Verf. auf S. 203 f. auch von meinem Urgroßvater einen kurzen Abriß

seines Lebens und läßt darauf eine Würdigung seines Charakters und seiner militärischen

Eigenschaften folgen.

„Hier verlor das Regiment durch den Tod seinen Kommandeur, den Bberstcn v. Ebcr-
stein, der demselben seit f7S2, über ss Jahre lang, so lange wie kein Kommandeur vor und
nach ihm mit Ehren vorgestanden und durch seine glänzende Führung in den letzten beiden Feld-
ziigcn des 7 jährigen Krieges viel zu dem guten Rufe beigetragen hatte, dessen das Regiment sich
erfreute. kvcrfen wir an dieser Stelle, wo wir für innner von ihm Abschied nehmen, einige Blicke
auf das Leben dieses eigcnthümlichcn, in vieler Hinsicht ausgezeichneten Mannes.

Johann Karl Friedrich Reichssrciherr v. Eberstcin, Vberst und Ritter des ponr Iv msrite rc.,
der Sohn des nassem-dillenburgischen Gbcr-Jägermeisters Karl Rcichsfreihcrrn v. Eberstein und
einer geborenen v. Büring Sohn, trat f?Z4 als Fahnenjunker in preußische Kriegsdienste"),
denen er bis an sein Lebensende in ehrenvollster Meise treu blieb. Er erwarb sich durch die bei
jeder Gelegenheit an den Tag gelegten militärischen Talente des Königs vorzüglichste Gnade,
sowie die Achtung aller seiner vorgesetzten.

Einer der trcnestcn Diener seines königlichen Kriegsherrn, ein Mann von scharfem, unter¬
nehmendem Geiste, besaß er neben besonderer Lebhaftigkeit und unerschütterlicher erapferkeit die
vorzügliche Eigenschaft, alle Umstände richtig zu schätzen und mit kalten. Blute zu benutzen.

' Er war ein Freund äußeren Glanzes, ohne Verschwender zu sein; in seinem Hause höflich
uud freundlich, von vollendeten, geselligen Formen, seiner „Gffizicrc und Leute sich stets auf das
tvärmstc annehmend, aber im Dienste ans strenge Meise das Äußerste fordernd. Diese Strenge „ahn,
in seinen letzten Lebensjahren oft den Eharakter einer Härte an, die auf den sonst so hervor¬
ragenden Manu einen betrübenden Schatten werfen würde, fände dieselbe nicht in seinen viel¬
fachen körperlichen Leiden, den Folgen der Kricgs-Strapazen, eine Entschuldigung. Ein großer
Liebhaber von schönen Pferden und ein vortrefflicher Reiter, der noch im Alter durch seine schöne
Haltung im Sattel auffiel, war er stets vorzüglich beritten und hielt mit der ihm eigenen Strenge
daraus,' daß auch die Bffizicre des Regiments stets gute und ansehnliche Pferde gut ritten. Die
ganze Erscheinung des Regiments soll unter seiner Führung eine besonders ausfallend schöne ge¬
wesen sein."

Über die Vermvgensverhältnisse des Obersten I. Karl Fr. Frhrn. v. Eberstein

geben nachsteheilde Schrifteil nähere Auskunft.

Nr. 530. Schreiben des Kommisfions-Maths L. A. ?.»ra n e r an den Major

I. K. A. v. Kberffein zn Iilsit «I. <l. Kolbach, den ll. Januar 1771, E'berslein's

Korderung an den Geheimen Hlath v Werthern betreffend.

Hvchw. Herr Obristivachtineister ze.! Seitdem ich die Ehre gehabt habe, unterm

26. blov. a. p. Ew. Hvchw. Gnaden mit meinem unterth. Schreiben aufzuwarten,

habe ich nicht ermangelt, den Hrn. Geheiinden Rath von FVsrtlisrii zu ver¬

schiedenen Malen all den Abtrag derer rückständigen Zinsen zu erinnern, und nrch

zuletzt, als Ew. Hvchw. gnädige Zuschrift vom 20. blov. n. p. unterm 7. Ose. ä. n.

bei mir einlief, habe ich demselben auch sogleich die beigefügte Zinsen-Lpooilicmtiou

übersendet und ihn anderweitig an den Abtrag derselben erinnert; ich konnte aber kein

Mal eine positive Antwort erhalten. Endlich am 27. Ose. n. p. war es gefällig

gewesen, mir zu antworten, welches Schreiben aber erst den 29. stuf. bei mir einlief.

In diesem Schreiben schützet der Herr Geheimde Rath seine viele Arbeit vor, klagte

O Fähnrich wurde er am 98. Juni 1736, Lieutenant 8. Okt. 1741, Capitniu 93. Febr.
1737, Major 93. Sept. 1769, wirklicher Kommandeur des Regiments g. Nov 1769, Oberst-
licutcnant 90. Mai 1779 uud Oberst 9v. Mai 1773.
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über die Umstände in HgMg-simäs nnd endlich, nachdem er nur eine Ng.kg.clis von

einem Blutgeschwür gemeldet, an welchen: er weder sitzen noch liegen kannte, äußerte

er, wie Ew. Hochw. ihine bei Dero Hiersein mündlich nachgelassen, sich bei erheischender

Noth an Deroselben Geldc zu halten. Svbald er nur wieder sitzen und schreiben
könnte, so wollte er sich umständlich erklären.Was werden aber Ew. Hochw. denken, wenn das angezeigteBlutgeschwür von
so üblen Folgen gewesen, daß am 30. pgssgli in der Nacht der kalte Brand dazu
geschlagen und unser Hr. Geheimde Rath von Msvlllsim am 31. ssnsll. früh
um 5 Uhr mit Tode abgangen. Ich bin über diesen Zufall ganz außer nur gewesen
und besorge üble Umstände. Inzwischen werde ich mich sowohl vor Ew. Hochw., als
auch vor mich mit allernächsten bei denen Erben melden und um eine Rssokntisn
wegen der Bezahlung bitten. Sollte es aber, wie ich von weitem gehört, dahin
kommen, daß sämtl. Osäilcwss auf einen gewissen Tag vorgeladenwürden, so wär
es höchstnöthig, daß Ew. Hochw. mir die sämtl. Ori^inal-Versicherungen zur
UroÄuotäonnebst einer besondern Vollmacht übersendetenzc. Ich empfehle mich zu
gnädigem Andenken und versichere, mit der i'kspseluknsesten ^llsnlicm zu sein Ew.
Hochw. treuer unterthäniger Diener Linnei'.

Uoldnell, 11. .lununr 1771.
N. S. In Harzigerode stehet es auch betrübt aus. Die Fr. :c von Dderstsin (geb.

v. Wertlrern aus Kl.-Werther) liegt schon so lange vom Schlage gerührt und itzo ohne Sprache und
wie ein Kind Fräulein Lirnriottchcn können das Elend nicht genug beschreiben. Hierzu kömmt der
große Geldmangel. Der Herr Geheimde Rath v. Nertiisrn, welcher ihr Vermögen hat, ist
nun auch tot. Mir gehen die mancherlei Nöthen sehr zu Herzen.

Nr. 531. Schreibe» des WatH Wrauer an den Arhrn. Karl v. Kverstein zn
Gilsit <1. ll. Kolvach, den 22. ssan. 1772.

Hochwohlgeborner Herr Obristwachtmeister zc.! In der Hoffnung, daß meine zc.
Zuschrift vom 23. vss. g. p. werde richtig bei Ew. Hochw. Gnaden eingegangen sein,
habe ich hierdurch wiederholentlich zc. versichern wollen, daß ich meinem Versprechen
gemäß am 5. buch die Reise nach Leinungen angetretenhabe. Der Herr Hofrath
IZranckis weigerte sich, den Wechsel derer 1000 Thlr. anders anzunehmen, als wenn
ihm ein Hövers darüber ertheilet würde, daß der Wechsel zahlbar wäre und ihm die
I'rguspcwl-Kosten, so er den v. Msnäl'schen Kindern nicht anrechnen dürfe, ver¬
gütet würden. Ich konnte mich also dessen, nur aus der Sache zu kommen, nicht ein¬
schlagen, und nachdem ich den abschriftl. beigefügten Ravers ausgestellt hatte^): so
nahm er den Wechsel an und sx1rg.cli.rte mir die Eessivn. Ew. Hochw. Gnaden
werden dieses gnädigst zu g-pprobiren geruhen, und da die von Melrnsk g. p. bis-
hieher verfallenen Interessen zugleich berichtigt werden, so laufen Ew. Gnaden Inter¬
essen nunmehro von Meli. g. p. an, als dem Verfalltage, vor voll.

°^) Nachdem der Herr Hofmth Lrandis, als Gevollmächtigter derer v. VVendt'schen Kinder, heute
unten gesetzten Dato eine Lession über eintausend Reichsthalcr Legatcngelder den 17. Inn. 1771
et eonürin. den 2V. esnsd. auf den Königl. Prcuß. Obristwachtmeister, Herrn loliami 6»rl
?riedrieli von Lderstsin zu Tilsit, an mich ausgehändiget hat, und mir dann von gedachtem
Herrn Obristwachtmeister von Merstein aufgetragen worden, vorgcmcldcte eintausend Reichs¬
thaler an Hrn. Hofrath Lrandis auszuzahlen, diese Auszahlung aber nicht anders, als durch einen,
von dem Kaufmann Hrn. Nelelnor Xnde an Herrn (leoi'A Ikriedrieii Tisitsclills in Leipzig aus¬
gestellten Wechsel äs dato Königsberg, den 2g Hov. 1771 berichtiget werden können; als rsversirc
ich mich im Namen und Vollmacht des Herrn Obristwachtmeisters doirann Larl Urisdrielr von Lder-
stein zu Tilsit, daß, falls dieser Wechsel unzahlbar gelassen und mit ?rotest zurückgeschicktwerden sollte,
ich nomine des Herrn Obristwachtmeisters von Merstsin denselben wieder annehmen, vor die
Bezahlung auf andre Art svrgen und also super donitats Lamdii die sicherste Gewähr leisten, auch wegen
der erforderlichen Tiansport-Kosten der Gelder von Leipzig bis Wolthausen die von IVsndt'schcn
Kinder überall schadlos halten, nicht minder die Interessen von vorgcdachten eintausend Reichs-
thalern T-exa-tsn-Gelder de Welrasli a. p. bis zur Erhebung der Gelder in Leipzig berichtigen wolle.
Sixnatnm drossieinunZen, den S. dannar 1772.

(I-. 8) N krsner, mand. nomine des Hrn. Obristwachtmeisters von Merstein zu Tilsit.
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Die OriKinuI-Eossion nebst derjenigen der Fran von Aussein habe ich sowohl
dem Herrn Grafen, als denen übrigen gegenwärtigen Herren vorgezeiget, welche
solche ueoopkireten, worauf ich auch dein Schichtmeister Lurkli die Kopeien davon
zugestellet und ihn iimkrniret habe, in welcher Maße nunmehro künftig Ew. Hochw.
Gnaden Namen in denen Reiskorn aufgeführet werden müsse. Ich habe demnach
die Ehre, hierbei zu romitckiren:

1) die evntirmirte Ori^inal-Oession derer von IVeuät'schcn Kinder üe ckato Oelmolä, den
20. .Inn. 1771 über 1000 Thlr. I,eKg.teu-Gelder;

2) die Origiual-ljuittnuA Frauen Amalien von Nassem über 500 Thlr. bezahlte liS^aden-
Gelder cks ciato Groß-Leinungcn, den 30. 8dr. 1708.

Ferner habe ich wiederholtermaßenbei dein Hrn. Grafen sehr auf die üxkrnckikion
derer öii^iiml-voenmonten gedrungen, so er ivegen der 600 Thlr. zur llvpotboo
ncit angesetzct hat, ich habe aber bisher bloß die hierbei gehenden, als

3) die Original - Obligation der Gemeinde Gros; - Lcinungen äs 5 April >740 über die
gegen 300 Thlr. Wiederkaufsschilling aegnirirte Gemcindc-Wiesc, der Bruch genannt;

4) Oop. vicliin. aus dem Amts-Handclsbnche eines Wicderkaufs der Gemeinde Groß-
Leinungcn über eine Wiese, der Rohrteich genannt, <ls 9. Nazi l736, worin der
Wicderkaufsschilling lS0 Thlr. ebenmäßig -'/a Stücke;

5) Origin.»Quittung von Gottlicb Berner über 40 Thlr. Kaufgeld, eine Wiese ack iVe A.
bei Horla,

erhalten können. Über die Brückischen Zinsen haben mir hochgedachter Herr Graf
zu vorläufiger Sicherheit vorerst cingelegct:

a) eine alte Abschrift des Wicderkaufs-Kontrakts der Herren von Wert Hern zu Brücken und
Hrn. Christian Ludwig von Eberstein auf Neuhaus >1. ct. Neuhaus, den 9. Aug. >092
über 125 Schffl. 10-, M. Hafer-, 3 Schffl. 1 M. Roggen-, 15 Schffl. l Viertel 1 M Gersten-
Zinsen gegen 300 Thlr. Kaufschilling;

b) ein Original-Bekenntnis des hoch sc l. Herrn Grafen Ernst Friedrich von Eber stein cls
14. Oee- 1720, nach welchem derselbe bekennet, daß er die Briickischcn Zinsen von denen
Herren Brüdern vor 283 Thlr. angenommen habe.

Der Herr Graf haben mir außer dem Reverse nochmals heilig versprochen,
Sich alle nur möglicheMühe zu geben, um sowohl den Original-Wiederkauf-Koutrakt
der Brückischen Zinsen, als auch das Original über den Gemeinde-Nohrteichsobald
nur möglich zu verschaffen,es könnten Sich Dieselben gegenwärtig gar nicht hesinnen,
Ivo Sie dieselben möchten hingelegt und aufgehoben haben, da Sie Sich schon alle
Mühe gegeben, nur könnten Sie wegen der Kälte nicht allenthalben nachsuchen.

In denen von Werthern'schen Eoneiirs-Angelegenhcitenist bishero noch nichts
weiter vorgefallen. Dem Hrn. Eriiniimk-Rath NurcN habe ich Ew. Gnaden Angelegen¬
heiten sehr weitläuftig und umständlich inskrniret.

Der Fräulein Schwester in Harzigerode werden viele Eliicmnon, besonders
in Absicht derer in 7 Jahren nicht piolongirten Wechsels und wegen der verstorbenen
Fran Berghanptmännin gemacht,und habe ich solche vor 8 Tagen allhier gründlich
und umständlich widerlegt und an Hrn. Erim. Nurolc zu weiterer Übergebung gesendet.
Der jüngste Herr von äVorkliorn war in Leinungen, bei welcher Gelegenheit ich
ihm die Wahrheit tüchtig gesagt und endlich so viel erhalten habe, das; Sie den
20. Febr. u. o. nach Harzigerode mit Eonsnlonkon wohlversorgt kommen, sich ver¬
gleichen zu können. Ich habe versprochen, der gnädigen Fräulein dabei zu nÄÄMkircn.

Hr. Erim. Nurok hat mir gemeldet, das; Ew. Hochw. Gnaden sich bei ihm
nach dem Werthern'schen Angelegenheiten erkundiget hätten und daß er auch
bereits darauf geantwortet habe zc. Ew. Hochw. Gnaden treuer unterthäniger
Diener I-. -V. Itiuuoi'.

Lollmoli, 22. ckuu. 1772.
Nr. 532. Verzeichnis aller meiner wissentlich ausklebenden Mckiv- und l'->88iv-

Schulden^ ^il8o 1. Z>ez. 17li8, k. April l77l und 5. !772.
l) Ein Wechsel von der sei. Frau Obristlieut. v. Wcrthcrn geb. v. Wilckcn <1. 0. Brücke»

1. Ose 1758, welchen deren beide Söhne renonvelliret durch einen eigenhändigen Wechsel, welchen
aber Hr. Oommissicms-Rath Brauer zur Zeit in Händen und selbigen prolonZ'ircn oder bezahle»



lassen soll, über 300 Thlr. alt. Gold. iW. Die Zinsen restircn vom t vso 1768 bis 1771
mit 45 Thlr.

2) Ein Wechsel vom Herrn Geheimen Rath v. Wcrthcrn 4. 4. Klein - Wcrther 4. Aug. 1768
über 1000 Thlr. a G. ZW. Interessen restircn v. 4. Aug 1768 bis 1771 mit 150 Thlr.

3) Ein Wechsel von ebendemselben 4. 4. Klein-Werther 1. Aug. 1768 über 300 Thlr. a. G.
M. Die Zinsen restircn bis 1771 mit 45 Thlr.

4) Ein Wechsel von ebendemselben 4 4. Harzigerodo 13. Nov. 1768 über 100 Thlr. a. G.
Die Zinsen restircn bis 1771 mit 15 Thlr

5) Ein Wechsel von ebendemselben 4. 4. Klcin-Wcrther 26. Febr. 1763 über 130 Thlr. a. G.
M. Die Zinsen betragen bis 26. Febr. 1772 33 Thlr.

M. Diese drei letzten Posten habe zur Erziehung und theilS zur LguipaZ-s derer beiden
Hrn. Söhne vom Brückenschen Obristlicut hergegeben.

6) Ein Bekenntnis u. Obligation des Hrn. Grafen von Ebcrstein in Lcinungcn 4. 4. 21. Fcbr 1771
über 600 Thlr. ?r4'or, wobei einige Pfantvcrschreibungcn zu mehrerer Sicherheit.

7) Ein Bekenntnis meiner Schwester v. Austen,, dast ich ihr die 300 Thlr. a. G. Legatgcldcr
aus des sel. Major Wilhelm Erbschaft ausgezahlt, folglich die Erbschaftskasse mir dieselbe schuldig
und jährl. mit 5 r>0 vcrintcressiren, auch, wann es mir gefallig, das Kapital auszahlen must.

8) Eine Obligation sämtl. Herren von Wcrthcrn auf Brücken 4. 4. 22 Fcbr. 1768 über

600 Thlr. und 3) eine dcrgl. von selbigem 4ato über 600 Thlr. Von beiden Posten sind
die Zinsen bezahlt bis Febr 1771.

13) Eine denen Erben und Lehnofolgern des Hrn. Land- und Geheimen Raths v. Wcrthern
unterschriebene Obligation 4. 4 Klcin-Wcrther 14. Nov. 1767 über 3000 Thlr. ?r4'or.
I7L Die Interessen rest. von 1768 bis 1771 mit 753 Thlr.

11) Eine Obligation von der Frau Obcr-Bcrghauptmann Charlotte von Eberstein geb.
v. Werthern 4. 4. Harzigerode 1. 4an. 1768 über 371 Thlr. ?r4'or 5lL. Die Zinsen
rest. bis 1772 mit 74 Thlr. 4 Gr. 11 Pfg.

12) Ein Bekenntnis sämtl. Ebersteine Neuhäuser Linie wegen des Wechsels vom sel Major
Wilhelm v. Ebcrstein als dessen Erben 4. 4 Grost-Leinungcn 33. Sept. 1768 über 1036 Thlr.
AI Gr. ?r4'or. rest. Interessen >133 Thlr. 4 Gr. 11 Pf.

13) Ein Bekenntnis sämtl. Hrn. v. Ebcrstein auf die Hütten-Eommun 4. 4. Groß-Lcinungcn
33. Sept. 1768 über 530 Thlr. sächs. Eonvsnt.-Geld.

14) Eine Oblig. v. Hrn. Friedrich Ludw. Wilh v. Eberstein 4. 4. Morungcn 26. lluli 1763
und vom Obcraufsehcr-Amt in Eislcben konfirmirt über 1333 Mfl. oder 873 Thlr. ?r4'or
(oder alt Gold).

15) An den Accisen-Einnehmer Gottlieb Benjamin Geier in Leinungen 30 Thlr»; 16) an den
Fuhrmann Joh. Adam Busch in Leinungen 30 Thlr.

17) Eine Obligat, derer Geschwister v Austen, vom Okt. 1768 über 1000 Thlr» a G.
18) In der Erbschaft vor ausgezahlte 1333 Thlr Vermächtnis des sel. Onole Major Wilhelm

an die Wcndt'schen Kinder laut Session derer Wcndt'schen Vormünder und Coniirmatiou.
?7iZ. Die Zahlung geschah mit 1333 Thlr. Gold, den I-ouisä'or a 5 Thlr. an Herrn Brauer.

Lumina bare Eapit. 1300A Thaler AI Gr.

Laut Scheine von meiner Schwester Charlotte Jeanette habe derselben nach und nach bar gelehnt

6A5 Thlr., ebenso meiner Schwester Christiane 1438 Thlr., dem Bruder Ludw. Ernst
lt. Bekenntnis 130 Thlr.

La. AA13 Thlr.
Mein Lchnstamm auf Horla 2333 Mfl. oder 1753 Thlr.
Der Lehnstamm aufm Harra s'schen Hofe zu Gchofcn 353 Thlr.
Dito auf dem Trebra'scheu Hofe zu GeHofen 353 Thlr.

La A430 Thlr.
In der Lsguaärou 1030 Thlr.

Hierzu kommt der Antheil an beiden Rittergütern zu Gchofen, der Lcinung'schc
Antheil wegen des Major Wilhelm, ingleichcn der Antheil an der Hütte und gesamten
Lcinungischen Bergwerken.

Dagegen bin ich schuldig de», Hrn. Major von Kracht 2323 Thlr. (M. Diese Gelder stecken in
der Keyscr'schen Handlung), der Schwester Charlotte 1153 Thlr., der Schwester Christiane 1333 Thlr.

La 4170 Thlr.

Joh Karl Friedrich von Gberstein.
Der Wechsel vom Hrn. Ober-Hofmeister Anton v. Wcrthern 4. 4. Sondershausen,

den 6. April 1768 ä 133 Thlr. Cour, ist bezahlt, vi4e Rcchn. der Schwester Charlotte von 1773.

Nr. 533. Gverffein's Aorderung an die von ZSertljern betreffend.

Nachdeme die Frau Hofrähin van Kauffberg geborne von Zeutsch in natür¬

licher Vormundschaft ihres Herrn Sohnes Günther Karl Albrecht August von

Werther und in übernommener Kommission derer Herrn Gebrüder Gottfried
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August und Ludwig George Christoph mir durch den Hrn. Kommissions-Rath

Brauer wegen der an abgedachten ihren Herrn Sohn und beide Herrn Gebrüder

von Werther zu fordern habende Gelder und Darlehne und zu deren übernommenen

Bezahlung eine schriftliche Erklärung zu einer freundschaft-, gütlichen Auseinandcrkunft

zufertigen lassen: So ermangle nicht, darauf meine sentimkuls und endliche Ent¬

schließung folgendermaßen zu eröffnen:

Ich habe es in dieser Sache mit Freunden und Verwandten zu thun gehabt,

welche ich verehret und geliebt habe, und glaubte iu damaliger Noth, welche dieselben

mir vorgestellet, selbige assisliren zu müssen. Ich gab daher, um ihnen meine Freund¬

schaft zu beweisen, diese Gelder, ohne weitere Vorsichtigkeit zu gebrauche», her, da ich

ohnedem niemalen Gelder zu verlehnen gehabt, noch auf Wucher gedacht habe, und in

dergleichen Fällen sehr unwissend war. Ich habe erst nachher, als ich in Sachsen

anno 1768 war, die widrigen Folgen, welche mir begegnen konnten, eingesehen. Ich

hatte zwar verschiedene Mal vorher um ineine Bezahlung gebeten, schrieb auch vor

meiner Abreise von hier, daß auskunft, vor meine Bezahlung

sorgen möchte. Als ich aber . . kam, stellte man mir von Seiten des sel. Geheimten

Raths und Herrn Hofmeister v. ^Vertlmru sowohl schrift- als mündlich (die Briefe

habe von beiden Theilen wohl konserviret) die wahre Ohnmöglichkeit, mich bezahlen zu

können vor, und ich mußte, in der Hoffnung, daß Gott diesen Freunden noch länger

als es geschehen, das Leben fristen würde, zufrieden sein, daß ich unter vielen Um¬

ständen nur die rückständigen Zinsen zum Theil und neue Olzligalious bekam, welche

jedoch nicht so eingerichtet waren, als sie billig sein sollen. Mein Termin zur Abreise

war indessen da und ich mußte mit dem zufrieden sein, womit man mich bis auf die

letzte Stunde aufgehalten hatte. Da nunmehro abgedachte beide Freunde verstorben,

treffen meine damaligen Vermuthungen mehr als zu sehr ein und muß mir jetzt auch,

da ich meine Unvorsichtigkeit mir selbst zu raprcmliiren habe, alles gefallen lassen. Da

ich aber aus der ckacüaralicm der Frau Hofrüthin von Kauffberg dennoch ersehe,

daß man meine jederzeit erwiesene Freundschaft gegen die ^Vsrt,Imr'sche Familie doch

nicht ganz verkennet, so will auch den Beweis noch davon geben. Ich aeesplire daher

die mir ollarirte summa derer 1243 Thlr. 7 Gr. 6 Pf. vor die drei Schuldposten,

als zwei Ebligalioim, jede von 600 Thlr., und eine Wcchselschuld a 300 Thlr.,

jedoch unter nachstehenden Bedingungen, und zwar dergestalt, daß man

1) mir diese summa nächstkommenden 1. ?abr. 1773 in einer unzertrennten

summa und zwar in neuen vuaawu oder Uoniscl'or, welche vollwichtig, erstere ä 2 Thlr.

18 Gr., diese aber ä 4 Thlr. 20 Gr., sowie selbige in dein beliebt angenommenen

Münz-UanÄal festgesetzt, ausgezahlt werden.

2) Wann mir die rückständigen Zinsen derer 1200 Thlr. vom 4'abr, 1768 bis

dahin 1773 mit 300 Thlr. in oouvaulionsmäßiger Münze und

3) die Zinsen der Wechselschuld ä 300 Thlr. vom 1. Ose. 1767 bis dahin 1772

mit 75 Thlr. zugleich bezahlet werden, und will sodann

4) mir auch gefallen lassen, daß die Frau Hofräthin von Kauffberg

von dieser ganzen summa, welche zusammen 1618 Thlr. 7 Gr. 6 Pf. betragen

wird, nachstehende Posten, jedoch gegen hinlängliche Quittung ckseourtüre und ab

rechne, als

a. 180 Thlr., welche meine Schwester Fräulein Christiane von ihr erborget

haben soll, ingleichcn

ib. 40 Thlr., welche gleichfalls dieselbe von ihr erborgt haben soll,

e. 100 Thlr., so meine Fräul. Schwester gleichmäßig von ihr, der Frau Hof¬

räthin, aufgenommen haben soll,

welche 3 Posten 320 Thlr. ausmachen, und nachdeme diese von der ganzen Masse

ä 1618 Thlr. 7 Gr. 6 Pf. abgezogen, würden mir sodann noch 1298 Thlr. 7 Gr.

6 Pf. in abgedachten Münzsorten zu bezahlen sein.
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auf diesen in der Erklärung der Frau Hofräthin

von Kaufberg angeführten Punkt ankommen, nämlich zu beweisen, daß die beiden

Posten derer 600 Thlr. in Pr. '/ziel bestanden, als worüber dieselbe Zeugnisse zu ver¬

langen scheint. Wie ich, da die Frau Obristlieut. v. ^Vsibllsi- sowohl, als der

Herr Geheimte Rath und Herr Hofmeister von in der Ewigkeit sind,

diese verlangte Zeugnisse herbeischaffen soll, weiß ich aber nicht und muß darüber mir

Vorschläge erbitten, doch will nur dieses anführen. Die ersten 600 Thlr. habe zu

Befriedigung des Hrn. Ober-Aufseher v. Lornstmollt, hergegeben, dessen

klon vom ^.u»'. 1759 oder gar von 1758 unterzeichnet war. Nach aller Billigkeit

trete ich auch in dessen Rechte und zu selbiger Zeit anno 1759 waren die Pr. u. Sächs.

Vs in einem Werth als 77 Thlr. 19 Gr. 8 Pf. p. e. Es mögen aber wohl, sowohl

bei dieser, als der andern Post weit bessere Pr. Münzsorten, ja selbst Gold gewesen

sein. Wechsler und Juden mögen damalen ohn Zweifel schon auf den inneren Werth¬

unterscheid der Münzen genauere rolleekion gemacht haben, dahingegen mein ntllnolm-

msiib gegen meine Freunde nur darauf bedacht war, wie ich das Ungemach, womit

ihnen beidemal godrohet wurde, von ihnen abwenden mochte, ich gab alles her, was

ich hatte, es mochte Gold- oder Silbermünze sein. Soviel weiß ich gewiß, daß es

Gelder waren, die ich gewiß in demselben Jahr nicht eingenommen hatte. Es muß

mir freilich nahe gehen, daß man in der v. Wertherschen Familie ein Recht zu

haben glaubt, mir alle Treu und Glauben zu versagen zc. Ich weiß aber, und bin

es feste von der Frau Hofmeisterin versichert, daß sie von dieser üblen Denkungsart

weit entfernt ist, und ich hoffe, daß hieinit alle clitkorsukion nunmehro freundschaftlich,

gütlich und zur Zufriedenheit der Frau Hofräthin und des Unmündigen Herrn

dural,vris Herrn älyliim in dieser Sache gehoben sein werden. Sollte die ralruclirung

der EriAing-I-EdliMlion und Wechsels nicht hinreichend gegen die Bezahlung sein, so

otkürire mich, ein nach Belieben anständige Quittung bei Empfang der Gelder, welche

aber im Anfang nächstkommenden Jahres gewiß erwarte und recht sehr darum

bitte, darüber zu geben zc. Joluum Änrl K'irclrick ro» Ebrrstrin.

Miss, den 26. 7dr. 1772.

Nr. 534. Verzeichnis derjenigen Oi igiiiul-Dulciiiuciila, so ich den 14. März 1773

dem Kerrn Rath liiilllntt' eingehändigt Halle.
1> Zwei ObiiZationes, jede zu sechshundert Reichsthaler, deren Herrn Gebrüder und Vettern

von IVertbsr ML. mein Urgroßvater schreibt meistens IVertber für 5Vertbern) nebst der darzu
gehörigen Lorresponckenoe mit der Frau von XanffberKi

2) eine ObliZiltion derer sämtlichen Herrn Neitern von Eberstcin ans die Loinmnn-Erbschafts-
Rasse ct. ck Groß-Leinungen, den 30, Sept. 1768 auf eintausend neunhundert sechs und
fünfzig Reichsthaler ein und zwanzig Groschen;

3) eine Lession über tausend Rctchsthalcr LeAntsn-Gelder dcS sei. ülnjor IVildelms von Gber-
stein an die Frau von Mendt ck. cl. Oetmolck, den 17. .Innii 177l nebst Loosens der Neaierunqs-
Kanzlci daselbst ck. cl. 20. .Innii 1771;

4) eine Bescheinigung meiner Schwester Frau von Aussein, daß ich ihr die rückständigen fünf¬
hundert Reichsthalcr Legaten-Gelder des scl. Zlsjor IViIIivIm'8 ausgezahlet ck. cl Groß-
Leinungen, den 30. Ootobr. 1768;

5) eine Beschreibung der sämtlichen Herren Vettern über fünfhundert fünfzig Reichsthalcr
Kapital auf die Loinmnn-Hüttenkasse cl, cl. Groß-Leinungen, den 30. Sept, 1768;

6) einen Wechsel auf zweihundert und fünfzehn Reichsthaler vom Herrn Amtmann Osterloh
zu Brücken vom 1l. März 1773 auf Johanni gefällig

Vorstehende speccklloirte Origlnalia, ungleichen zwölfhundert Thaler bar Geld auf künftige
Berechnung sind von Jhro Hochwohlgcboren dem Herrn Obristlieutcnant loliann 6arl Lrieilrieli
Freiherr» von Lberst>4n mir Endesunterschriebcncn clnto zu treuen Händen übergeben und anver¬
trauet worden, welches ich hiermit bescheinige. Groß-Leinungen am 14. Unrt 1773,

cinxnst Polykarp ?rietlrieli knclloll.
Ferner 7) eine Hypothek - Verschreib ung über 1000 Mfl. von dem Hrn. Lieut, Friedrich Ludwig

Wilhelm von Eberstcin zu Morlinge» cl. ck. 26 cknl, 1769 und Obcraufseher-Amts-Lontir-
ination vom 12. Oktober 1769;

8) ein Wiedcrkaufs-Koutrakt über die Zinsen zu Brücken und Hohlstedt cl, ck. 9. Aug 1692;
9) eine Quittung von Johann Gottlieb Börner» über 40 Thlr. Kaufgeld für l V-Acker Wiese an den

Hrn. Grafen von Eberstein cl, ck. 7. März 1747;
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1V) eine Schuld- und Hypothek - Verschreibung über 300 Thlr. Kapital nu den Hrn. Grafen von
Eberstein von der Gemeinde Groß - Leinungcn lt. ä. 5. April 1746 samt angehängten
^.ckjnciieats;

11) eine Convention derer Freiherren Mols George von Eberstcin und Dero Herren Brüder,
wie auch des Herrn Imin. Cnstockis Christian Franzens und Herrn Licut. Friedrich Kndw.
Milhelin's von Eberstcin, daß sie die auf ihren Antheil kommenden Zinsen des von dem Herrn
Grasen t'rieckriell von Eberstcin ihnen angefallenen Lchnstamms zum Dotaiitio der ver¬
witweten Frau Gräfin auf deren Lebenszeit anwenden lassen und sich dessen bis nach Dcro-
selben Tode nicht anmaßen wollen, ä. ck Groß-Leinungen, den 18. ?edr. 1773;

12) die ErbschaftS-Cession des Herrn Ober-Jägermeisters Freiherrn von Uailse» an Jhro Hoch-
wohlgeb. den Herrn Gbrrst-Kirutenant Freiherr» von Gdersteitt il. (1. Lorsch, den 5 März
1773 samt der Oberaufschcr-Anits-Contirination vom 13 März 1773

sind mir gleichfalls ausgcantmortct und anvertrauet worden, welches ich hiermit bescheinige.
linxvstlis l'oizearp k'rieärieli kulllalt.

sdlL. sind 13VV Thlr. bar Geld, dann 1VV Thlr. wurden noch in EiSleben nachgezahlt.

Nr. 535. Das Amt Leimmgen kostet mich:

Thlr.
3 230
8 000

3 000
1 200
> 130

600
300
300
411
200
127
400

80
300
106
623
116

I 600
300
300

1 750
45

23 842

Gr.

17

>6

20

PI

g

der Lehnstamm,
dem ZZnr. v. Uolientlial,
die Frau Jägermeistern,
die Erbschaftskasse,
die Branche des Hrn. Hauptmann,
dem Grafen gelehnt (ist bezahlt),
der Frln. Charlotte,
den Lez'er'schen Erben,
dem Dom-Cnstos (ist bezahlt),
der Hütte ^ (lasse,
dem Pachter Panße (ist bezahlt),
Hrn. Klein,
dem Wcinhändler Munck (ist bezahlt),
dem Hrn. v. Hansen (ist bezahlt),
Unkosten und die Reise des Hrn. lllartini (ist bezahlt),
Interessen des Hrn Lar. v. Holientlial, so rückständig gewesen (ist bezahlt);
vor Gerste jist bezahlt),
der Cointssss Christel,
der Frau Jägermeistern rückständige Zinsen (ist bezahlt),
der Frau Gräfin vor die Comtess« Christel (ist bezahlt),
der Frau Gräfin Zulage an Alimentation,
rückständige Zinsen der Frl. Charlotte (ist bezahlt),

Hiervon die jährt. Zinsen gerechnet, so machen selbige 1192 Thlr. 2 Gr. 5 Pf.
Diese 1132 Thlr. 2 Gr. 5 Pf. habe nun dieses 1773. Jahr aus meinen Mitteln bezahlen müssen;
folglich muß solche mit zum Capital schlagen, kostet mich also Leinungcn 23 842 Thlr. 5 Gr. 3 Pf.
mit denen diesjährigen Zinsen von 1192 Thlr. 2 Gr. 3 Pf. Lumina 24 034 Thlr. 8 Gr. 2 Pf.

Kitt noch schuldig:
3 230 Thlr. Lehnstamm, welcher nach der Gräfin Tod an die Familie fällt,
5 000 „ dem Hrn. Lar. v. Loimntdal,
3 000 „ der Frau Jägermeistern,
1200 „ der Erbschaftskasse,
1150 „ der Lraneüs des Hrn. Hauptmann,

300 „ der Frl. Charlotte,
500 „ den IZsxsr'schen Erben,
200 „ der Hüttenkasse,
400 „ Klein.

>7 200 Thlr.
Zinse», weiche jährlich bezahlen muß:

Thlr. Gr. Pf.
350 Alimentation der Gräfin,

80 dito der Comresse
250 dem Hrn. v Hohenthal,
680 - I-atns
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Gr.

12

Pf.

12

12

20

12
10

18
lg 10

13

Ivausport
der Frau Jägermeistern,
der Erbschastskasse,
der Branche des Hauptmanns,
der Schwester Charlotte,
den Beyer'sehen Erben,
der Hüttenkasse.

so ich bereits in Leinungen gestochen durch 5000 Thlr Eapit.

Dagegen erstatte:

Legate dit. ....
von der Hütte
von Fricdr Ludw. v. E
die Geschwister v Aussein ....
Lehnstamm auf Horla

dito vom Obcr-Berghauptmann
sel Major Wilhelm
p. p. von Gehofcn.

Thlr. Gr. Pf.

? 1030 21
1 300

330
873

1000
2 623

730
636 6

0 913 3

Nr. 536. Kliarkotte Joliamiette Sophie von Eli eist ein übereignet ihrem Messen,

dem Kofrath Wilhelm Irhrn. v. Kverstein, 590 Khlr.

Zu wissen, dasz vor hiesigem Freiherr!. Ebersteinischen Amte unten gesetzten Tages

an gewöhnlicher Amtsgerichts-Stelle in Person erschienen sind: Jhro Hochwohlgeb.

Fräulein tiliuilvtto .lostuuiuMo Hoptiie von Dlior ^toi» mit ihrem in Fouoro

bestätigten Geschlechts-Vormunde, dem Eaulliänto juris H. Christian Ludwig Martini,

welcher sich durch Droäuobioii des von dem kurfürstl. sächs. hochlöbl. Oberaufseher-

Amte der Grafschaft Mansfeld zu Eisleben unterm 23. ssunij a. o. ausgefertigten

(Airatorii lsssitimiret hat, ingleichen Sr. Hochwohlgeb. der kurfürstl. sächs. Hof- und

^uskitikn-Rath Herr lVillullin Freiherr Dlwi'skoiu genannt von lZnrin»-, und hat

Erstere ouni äoinino Euratoro angebracht, daß Sie diejenigen Fünf Hundert Thaler,

welche Sie an den verstorbenen Herrn Grafen Drikärieli von lüdsrskoiu zu fordern

gehabt und die Ihr nunmehro auch verstorbener hochsel. Herr Bruder, weil. Herr

Obrister und Eomnminleur .loluinn (drrl Drimlrioli Freiherr von lüdorstoin, im

Jahre 1773 bei Annehmung des Amtes Lcinungen als eine ligniäe und als

Gräfl. Ebersteinischer Erbe zu bezahlen schuldige Post unter andern mit übernommen

hätte, aus sonderbarer Liebe und ^.Motion Ihrem Herrn l^svsn dem Eingangs

genannten kurfürstl. sächs. Hof- und .Iiistitivn-Rath Herrn ^Villislm Freiherrn Dliorstöiu

genannt von Düring hiermit und in Kraft dieses unter denen Lebendigen schenken und

demselben völlig übereignen und abtreten, jedoch dabei sich ausbedingen wollte, daß

Herr Douatarius die gewöhnlichen landüblichen Zinsen an Fünf und Zwanzig

Thaler Ihr jährlich auf Ihre Lebenszeit auszahle, auch wann Ihre Fräulein Schwester

Dliriskiniiu Drimlorion von lüdorstein Ihren, der Fräulein Douatriein, Tod über¬

leben sollte, Herr Douatariiis derselben sothane 25 Thlr. alljährlich gleichfalls auf Ihre

Lebenszeit reichen und auszahlen solle.

Nachdem nun der Herr Hofrath 'lVilliolm Freiherr lllloorstsin genannt von Düring'

diese Donation intsr vivos und Abtretung derer Eingangs angezogenen Fünf Hundert

Thaler bestens und mit Danke neooptiret, zugleich auch sich verbindlich gemachet, der

Fräulein Donatriein auf Ihre Lebenszeit die bedungenen 25 Thlr. Zinsen a clsllo

alljährlich und nach Ihrem in Gottes Händen stehenden Tode Ihrer genannten Fräulein

Schwester Eliristiansn Drisäorioon von Dbsrstain gleichfalls auf derselben Lebenszeit

alljährlich richtig und ordentlich auszuzahlen, beide Theile mit dieser Schenkung unter

denen Lebendigen durchgängig wohl zufrieden gewesen sind, auch allen darwider laufenden

oder ihnen zu statten kommenden rechtlichen Behelfen, Ausflüchten und Wohlthaten,

wie die nur Namen haben mögen, rosp. oum elomino Euratoro auf das Rechts-
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beständigste und ausdrücklich rmnmeiiret, die Festhaltung au Gerichts Hand angelobet

und uin obrigkeitliche Oonürmukion nachgesuchet haben; Als ist, da sich kein Bedenken

dabei geäußert, Amts und Obrigkeits wegen sothane Donatio intsr vivos auf- und

angenommen, in gnantum juris, auch hiesigem Amte und Männiglich ohne Schaden

und Nachthcil, in Kraft dieses oonüriniret, gegenwärtige Urkunde darüber dein Amts-

Handelsbuche in oopia vickimata inkariret und unter Amts Hand und Siegel also aus-

gefertiget worden. Datum Groß-Leinungen, am 29. ckunij 1781.

(D. 8.) Freiherr!. Ebersteinisches Amt daselbst

XnAnstiii Dolzeuip Diiockrielr llkuclloll, Amtmann.

Nr. 537. Uriefe des I-reiljerrn Johann Karl Ariedrich von Oberstem an seinenSohn Wilhelm.

Tilsit, 8. Inli 17VÄ. Rlein Sohn! Da es nun endlich durch Gottes

gnädigen Beystand dahin gekommen, daß ich dich in die Fremde, und zwar vorerst

unter Aufsicht eines rechtschaffenen Hoffmeisters, welcher dir an meiner Stelle mit

Rath und That beystehcn soll, aus die Universitaet schicke: so habe ich für gut

und dir nützlich geachtet dir nachfolgendes zu deiner Achtung als einen Gedenk-

Zettel, welchen ofte nachzulesen, ich dich väterlich und inständigst bitte, mitzugeben.

Ruine väterl. Sorge in Ansehung deiner ist von deiner Gebührt an dahin

gegangen, wann es Gott gefällig, dich in dieser Pilgerschast oder in diesem Welt-

Laus, zu einem männlichen Alter aufwachsen zu lassen, ich dich, soviel in meinen

Urlisten stehet, dahin bringen möchte, daß du dereinst ein tugendhafter rechtschafner

RIann seyst, welcher nicht allein eine richtige Erkäntniß von denen Pflichten gegen

Gott, sondern auch gegen seinen Nächsten und alle Runschen haben, und kurz zu

sagen ein guter Ehrist v. brauchbarer Welt-Bürger werden möchtest, als wovon

deine zeitliche und ewige Wohlfahrt allein abhänget.

Zu diesem mir vorgesetzten Endzweck zu gelangen habe ich Gott, der mich

bis jetzt mit vieler Gnade auf eine, ich kann mit Wahrheit sagen, ganz wunder¬

bahre Art erhalten, angeslehet, um seinen allein mächtigen Beystand. Zu deiner

guten Erziehung habe ich nie etwas gespaaret, ich habe dich selbst nach meiner

wenigen Fähigkeit unterrichtet, zu allem Guten. Ich habe dir die uöthige Insor-

matores gehalten, welche dich in denen nöthigen Wissenschaften unterrichten können,

und habe dir die nöthigen Bücher woraus diese v. du dich selbst zu unterrichten

geglaubt augeschaffet, und hoffe dich dadurch so weit gebracht zu haben daß wenn

du nun noch einige Zahre die Universitaet frequentirest, du so viel Wissenschaften

besitzen kannst, daß du dich ehrlich und redlich deinem Stande und deiner Gebührt

gemäß, durch diese Welt forthelfen können wirst. Reichthum und große Ruttel

habe ich nicht, darauf kannst und darfst du dich keinen Staat machen, doch habe

ich es durch Gottes Gnade und einer wohlgeordneten Wirthschast in meinem sauren,

schweren Dienst soweit gebracht, daß wenn mir Gott dasjenige erhält, so ich habe,

ich wenigstens auf meinen dereinstigen Stcrbe-Vrt, versichert seyn kann, daß, wann

meine Ainder Gott fürchten und wohl und recht thun, nicht wohllüstig v. nicht

dem Welt-Lauf gemäß nach Hoffarth und Pracht streben, sondern das wenige zu

rathe halten werden und sich gnügen lassen, an dem was Gott giebt, und gegeben,

sie nicht vor andrer Leute Thüre Brod suchen dürfen. Da du nun weißt, wie

wenig ich habe so wirst du auch vernünftiglich einsehen wie saur es mir wird

dich noch einige Zeit aus Rniversitwt v. in der Fremde zu unterhalten, und wie

44



wenig ich dazu hergeben kann; diesem aber ohngeachtet kannst du versichert seyn,

daß so lange du dich als ein gehorsamer, folgsamer, tugendhaft, rechtschafner

Mensch nach meinem Willen v. Absicht gemäß betragen wirst, ich niemahlen

ineine bsand von dir abziehen, sondern alles an dich wenden werde was ineine

eigene Umstände und die schlicht gegen meine übrigen Ainder mir erlauben. Im

Gegentheil aber, welches Gott gnadigl. von mir und dir abwenden wolle, kannst

du auch versichert seyn, daß ich überzeugt bin, einem wiedersinnigen ungerathenen

Sohn auch nicht das allergeringste geben zu dürfen, sondern ihn sich, als seinem

Eigenen Macher lediglich überlassen zu müssen. Ich gebe dir demnach folgende

treu väterliche Vermahnung, und bitte dich herzlich solches stets zu beherzigen, und

ihnen Folge zu leisten: so wird der Seegen Gottes über dich wachen und deine

Wohlfahrt gebauet werden. Ich gebe dir einen Postmeister mit weil du noch un¬

erfahren in der Welt bist, und ich es nicht verantworten könnte dich deinem eigenen

Gutdünken zu überlassen. Ich weiß daß du dieses vor ganz überflüssig ansiehest,

und in deinen Gedanken, diesen, mich und viele kluge Menschen weit überstehest,

den Grund woher es kommet weiß ich auch, ich will dir aber hier keine Vorwürfe

inachen, sondern dir nur sagen, du irrest in der Wahrheit! Ersticke diese Quelle

sonst wird sie dich über kurz oder über lang mit Strömen des Unglücks übergießen,

und du wirst dich mit der Zeit erschrecklich von dir betrogen sehen. Giesen Mann

gebe ich dir mit, an meiner Stelle, considerire ihn als deinen Vater, er soll dich

führen als einer der die Welt schon etwas kennt, er soll dir beystehen in allen

Vorkommenheiten, er soll dich aus der Reise in Gesellschaften v. in denen Eollegiis

begleiten, er soll beständig um dich seyn mit dir discouriren, über Wissenschaften,

über Sitten und Tugenden, über die schlichten gegen Gott und gegen die Menschen,

er soll dich die Arten der Menschen kennen lernen, v. wie man sich in der Allge¬

meinheit und ins besondere gegen jede Art dieser Menschen zu verhalten habe, Er

soll deine Nothdurft in allein besorgen, alle Ausgaben führen, eine gehörige

Rechnung abstatten, er soll dein Freund seyn, der dich zum guten führet, und von

allein Aebel abhält. Aurz wann ihr beyderseits meine Absichten welche ich hier¬

unter habe, erfüllet: so wird dir unzählich viel gutes, erwachsen; ich bitte dich dahero

als wie ein Freund, und befehle dir als Vater, ehre ihn aus daß er dich wieder

ehre, folge ihm, auf daß er mit Freuden seine Pflichten erfülle, liebe ihn aus daß

er dich wieder liebe, und dir treulich mit Rath und That bcystehe, sey nicht störrisch,

auffahrend, oder wohl gar grob gegen ihn und denke nicht, daß du einen Mann

vor dir hast der dir untergeben, und welcher deine Freundschaft zu suchen nöthig

hat, sondern bedenke in allen daß du ihm untergeben bist, daß du seine Freund¬

schaft suchen v. zu erhalten nöthig v. ihm in allen Stücken folgen sollst; giebst du

ihn? rechtliche Ursache dich zu verlassen so verlasse ich dich gewis; auch. Gott

bewahre uns beyde davor, du würdest so dann an mir einen harten Vater haben,

welcher dich nimmermehr für seinen Sohn erkennen wird. Solltest du indessen

rechtliche Uhrsache dereinst wieder alles Vermuthen haben, mit seiner Führung oder

in andren Vorsallenheiten unzufrieden zu seyn, so stehet dir frey dich bey mir dar¬

über zu beschweren, bis dahin aber daß ich der Sache durch ein oder die andre

Art remittiret, will ich daß du Geduld habest und versichert bist daß ich nicht zu¬

geben werde was dir schädlich v. meinen Absichten zuwicderläuft. pütte dich für



dem Spiel, für den Trunk, und für dein weiblichen Geschlecht, als vor drey
Quellen, woraus in dieser Welt alles Unglück für einen fnngen Renschen gewiß

fließet, versäume das Gebeth nicht, halte Gott in deinen und der Welt Heyland
Zesum stets im Herzen, bitte ihn ohne Unterlaß daß er dich mit seinem heiligen
und guten Geist regiere leite und führe dich in allen deinen Umständen nicht ver¬
lasse v. dich mit dem Geist der Gnaden und des Gebeths und mit dem wahren
lebendigen Glauben, mit der festen Hoffnung auf ihn und mit der Liebe die er
selbst ist waffne und hüte dich vor allen denen was diese Gnade in dir zerstöhren
v. gar erlöschend machen möge. Sey hiernächst gegen sedermann auch gegen den
gringsten höfflich, aufrichtig ohne Falsch, achte einen jeden, klüger, weiser, vernünf¬
tiger v. besser, als du dich selbsten achtest. Sey aber auch klug, und wisse daß
die ganze Welt im argen lieget und viele falsche, hinterlistige böse Ulenschen
darinnen seyn, aplicire die worte des Unlandes hier, seyd eillfiiltig wie die
Tauben und klug wie die Schlangen.

Die Zeiten aus der Universität wende mit Fleiß und Nutzen an, und mache
daß du dich so kurz als möglich geschickt machest, solche dereinst wieder zu verlassen,
und den Nutzen davon nehmest, einen Posten bekleiden zu können, der deiner Gebührt
und Herkunft Ehre macht, und dir zu leben verschaffet, welches dir mit Gottes
Hülse und wenn du die obige Ermahnungen und Regeln ausüben wirst nicht
fehlen wird.

Sey allzeit wirthschaftlichH, halte alles zu Rathe, sey in deinem Anzüge reinlich
aber nicht prächtig. Wache nicht alle Thorheiten der Welt - A lode mit, sondern
denke allzeit daran daß du nichts zu verschwenden und zu verschwelgen hast.

Zur Reit-Kunst rathe dir dich noch etwas zu appliciren, lerne such einige

Ukohnate fechten, außer diesen beyden noblen Künsten weiß ich keine, so dir nöthig
seyn könnte, und will kein Geld aus andere als Tanzen Voltigiren rc. verwenden.

Die Amsic übe zu deiner Recreation dergestalt daß es nicht viel Geld kostet und
dir die edle Zeit nicht verlohren gehet.

Suche dich bey Leuten welche wegen ihrer Dexterits v. Droiture in gutem
Aus und Ansehen stehen und welche dereinst Werkzeuge zu deinem Glück abgeben
können, besonders bekandt zu machen, dich bey ihnen zu insinuiren, und ihre
Freundschafft und Gewogenheit zu erlangen. Hüte dich in ihrer Gesellschaft in
Reden zu voreilig, spitzfindig oder ruhmräthig zu seyn, höre viel mehr als du selbst
sprichst, und gib Acht allezeit wo andre hinnaus wollen. Deine Rede sey allezeit
mit Höflichkeit, Vernunft und Sittlichkeit gewürzet und nun dich mit denen so
genannten Don Aots in Acht, denn sie wollen nicht zu unrechter Zeit sich apliciren
lassen, und man schlägt einen andren leicht damit in die Augen, und kann dann
viel Angelegenheit haben.

Gib niemand Gelegenheit zu Händel, verabscheue das niederträchtige Raufen,
halt aber steif und fest aus deine Ehre, und wirst du dazu genöthiget, und die
Sache kann nicht änderst mit Eonservation der Ehre abgemacht werden, so befiehl

5) Am 7. Dez. 1777 schreibt der Oberst Karl an seinen Sohn Wilhelm: „Genng ein ver¬
nünftiger Mensch verthut nicht mehr, als er vcrthuen kann. Greßthun gehöret vor Leute, die es thun
können. Wer was gelernt hat und vernünftig denkt, sticht sich durch seine Verdienste und nicht durch
übermäbigc Ausgaben, die doch nur von klugen Leuten belacht werden und zuletzt den Stich nicht
halten, in der Welt fortzuhelfen

44*
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dich Gott, und sei muthig, scheue weder Pistolen noch Degen, und wisse daß wann

du nicht Gelegenheit dazu gegeben dich Gott vor allein Nebel bewahren wird, und

du wirst gewiß den Platz behalten, so lange du aber dieses Extremum nnt Ehren

vermeiden kannst: so vermeide es allezeit.

Sind deine Studia vorbey unter Gottes Beystand, so hast du deine Freiheit

einen Stand v. Emploi zu erwählen, so dir gefällig, nur bedenke immer, wozu

du capable bist, und daß du ein geringes Vermögen dereinst von mir zu gewarthen,

und ich dir bei meiner Lebens-Zeit nicht viel geben kann.

piermit will ich dich dann der Gnaden Obhut, Leit- und Führung der

gnädigen pand Gottes, überlassen, halte dich feste an solchen, und alsdann kannst

du auch versichert seyn, daß es dir wohlgehen wird, daß ich dich herzlich lieben,

und dich werth halten, auch dein treuer Vater seyn und bleiben werde.

Tilsit, den 8. Zulii s?72. I. C. L. r. EberA'tcin.

lilse, 1772. NIein lieber Sohn! So angenehm nur Dein Schreiben

vom 2s. Aug. in Ansehung Deiner glücklichen Ankunft in Leinungen war, so

wundere mich doch gar sehr, daß Du Deine Reise so ganz mit Stillschweigen über¬

gehest; dann wir in recht vieler Sorge gewesen, weil wir nach Eurem Bericht von

Danzig aus Tuch viel früher in Leinungen vermutheten und daher auch eher

Nachricht erwartet haben. N)o habt Zhr Tuch dann so lange ausgehalten? und

ist es bei Eurem Vorsatz, aus der Post zu gehen, nicht geblieben? Deine Nlutter

und Geschwister grüßen Dich, sie sind alle gesund und hoffen durch öftere Nachricht

von Deiner Gesundheit, von Deinem Fleiß aus der ^.eaäsnük, von Deinem IVachs-

thum in Tugend und Gottesfurcht, erfreuet zu werden, sowie ich es auch hoffe.

Lasse Dich doch ja nicht von Deiner Lust, zu denen der Zugend so reizenden Ver¬

gnügungen hinreißen, damit Du an Gutem zu wachsen Dich nicht hinderst. Zch

kann Dir meine Furcht davor nicht bergen, weil ich Deine Leidenschaften kenne und

noch erst nach Deinem Abschied zum Theil erfahren habe. Du weißt, daß ich Dich

liebe, und dieses ist der wahre Grund, warum ich Dich gerne auf dem IVege haben

möchte, welcher zur Tugend zeitlicher und ewiger Glückseligkeit führet und welchen

Du auf keine andere IVeise erreichest, als wann Du Gott feste an der pand hältst,

das ist Gott liebest, ehrest und fürchtest und also ihn stets vor Augen und im lherzen

habest auf die vsollo Art, welche Dir nicht unbekannt ist.

Zch bin es wohl zufrieden, daß Du den Anfang in Leipzig machest; Gott

gebe Segen und Gnade zu allein, was zu Deinem Besten gereichet. Schreibe mir

nur, wo Zhr loZiret und wo ich Euch schriftlich oder auch wohl persönlich finden

kann, und wann Du künftig schreibest, so nimm Dir etwas Zeit und setze das

Flüchtige so lange auf die Seite, damit der Brief auch das Postgeld werth ist.

Daß Du bei dein prn. Ober-Aufseher gewesen, ist mir recht lieb und an¬

genehm, und so oste Du Eis leben passirest, so vergesse nicht Deine Auswartung

zu inachen, doch daß Du ihn nicht iueormuoäirest durch laiiges Verweilen, wie es

doch die Noäostük von selbst lehret. N)as Du von den Nieinen schreibest, glaube

ich uicht, und doch würde Dich solches nicht wundern, wann Du die IVelt känntest.

Nkan muß von der Freundschaft heutiges Tages nicht zu viel fordern, sondern in

allen Sachen äiserstüon haben. Genug, wann wir es so weit bringen, daß uns

niemand übel will. Es ist jetzt alles, was man hoffen kann und wornach man

sich nur bemühen soll. Die Sachen mit des Gras seinem Schuldenwesen werden

viele Verwirrung machen, das sehe ich voraus, indeß muß man die alten Fa¬

milienverträge so viel möglich suchen geltend zu inachen und selbige zur Grund-

basis legen, sonsten ist alles gethan. Leinungen kann absolut, nicht in fremde

pände gelassen werden ohne völligen Ruin der Familie, allein wer kann es an¬

nehmen? und on (lonmmnion gebe ich keinen Groschen dazu. Die Zeit und Nm-
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stände werden alles lehren und die zu nehmenden Uiaßregeln an Uand geben.

Man muß nur genau hören, wo die Herren hinwollen und sich darnach richten,

ohne sich bloß zu geben und der verstellten Vertraulichkeit zu viel zuzutrauem Der

Herr von Hansen kann mit Recht nichts, als das allaclinm, so übrig bleibt, forderm

Die Hütte ist ein Familiemverlt und 6000 fl. Lehn stamm und 2000 fl.

Sicherungs kapital gehören der Familie. Diese stehen in Leinungen und müssen
auch darin stehen bleiben.

Was die ^siZ-nabion betrifft, so müßt Ihr sehen, wie Ihr es macht, daß

Ihr selbige cineassiret, und mit dem vetteren Morungen müßt Ihr ernstlich
reden, die Lehnstammszinscn bei Leibe nicht in getrennter Lmmna annehmen

nnd fordert die (00 fl. vor den hiesige»» Kr»»der auch, ich kann und werde sie

hier bezahlen. Schreibet mir, ob die Schwester Charlotte so übel ist und das

Gesicht verlieren wird, welches ja nicht hoffe. Indeß kann das Killlsanck'sche

sflulver dabei nichts thun, das weiß ich an meinen Augen.Ich überschicke hierbei einen Brief an den vom-ttnstos (Franz v. E. zu Basel).
Du mußt seinen Aufenthalt ausforschen, wie auch seine Adresse, und diesen Brief

sogleich abschicken ohne Umstände. Ich empfehle Dich übrigens dem Schutz Gottes,

der nehme Dich in seine treue Obhut und ich bin Dein treuer Vater
Gberstrm.

^ilsv, 11. Dee. 1772. Mein lieber Sohn! Ich habe Dein Schreiben vom

31. Veb. nebst denen Beilagen wohl erhalten, und ist uns allen angenehm gewesen,

daraus zu ersehen, daß Du, gleichwie Hr. NarUm, die Zeit her gesund gewesen

und nunmehro Euer beiderseitiger Aufenthalt in Leipzig ist. Gott erhalte Euch

ferner gesund und schenke seine Gnade zu dem Zweck Eures dortigen Aufenthaltes.

Die Leinungschen Angelegenheiten betreffend, so habe leider die unglück¬

liche Lage, in welcher selbige sich durch den Tod des Grafen befinden, ersehen.

Ich werde indessen nimmermehr in eine solche Loimunu willigen, als die Herren

es etwa einzurichten vermeinen, vorerst die Frage auszuwerfen: hat der Graf nach

denen väterlichen Erbvcrtragen so viele Schulden, welche den einmal festgesetzten

Anschlag übersteigen, auf Leinungen machen können und ist die Familie schuldig,

solche alle zu bezahlen? In diesem Fall ist kein ander Mittel, als es muß einer

aus der Familie die Verlassenschaft des Hrn. Grafen übernehmen und vor die Be¬

zahlung der Schulden sorgen. And wie ich nicht vcrmuthe, daß sich einer hierzu,

ohne daß die Familie mit zutritt und in Ansehung der Frau Ivitwe und Schwester

eine billige Klimkntatäon auf lebenslang besorget, verstehen wird, so ist kein an¬

derer Rath, als daß die ganze Sache durch einen Ooncni's lluali8iret wird; auf

diesem würde ich bestehen, bis mir bavor-M« LoucliUvnes vorgeschlagen würden,

daß ich im stände wäre, Leinungen ohne Schaden anzunehmen. Indessen würde

es sodann doch erforderlich sein, daß die Osllitorks ihre Anforderungen vor der

Hand in Leinungen stehen ließen. Wohnet der Hr. L. v. UollöntAal in Leipzig,

so suche bekannt mit ihm zu werden, eine Oopio von seiner verschreibung von ihm

zu erhalten und ihn zu scmäiren, ob er wohl sein Kapital länger darin stehen zu

lassen gesonnen wäre. Bei dem Hüttenantheil des Grafen wäre bei dermaligen

Umständen und der schlechten Verfassung, worin sich die Hütte und das Bergwerk

befindet, zu viel ristzniret, wann man solches aetzniriren wollte, „jedoch läßt sich dar¬

über mehr sprechen, als es zu schreiben zu weitläuftig ist. Überdenke die Sachen

mit Hrn. Narckini wohl und wie alles am besten und vortheilhaftesten einzurichten,

damit ich schon etwas vorgearbeitet finde. Es haben Se. Aönigl. Maj. mir

den Urlaub allergnädigst aoovräiret, und ich denke mit der Hülfe Gottes Ende der

künftigen Woche von hier abzugehen, werde auch Deine Schwester mitnehmen

und wir hoffen, Dich gesund zu sehen gegen Ende ckanuarij. Ob ich über Leipzig

gehen werde, weiß ich noch nicht, werde aber davon Nachricht geben w. Ich binde

Dir aber feste ein, mit niemand alldort von meiner Herauskunft zu sprechen, weil

ich zu Ersparung der Kosten mich nicht ausgeben will und unterwegs von niemand
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aekannt sein will; überdem glaube über Magdeburg zu gehen, nach Leinungen
aber werde es mit künftiger Post melden. Ein gar regnichtes Wetter, welches noch

oonUimiret, wird mich sehr aufhalten. Gb es wird angehen, daß Du mit Hrn.

AurUm wirst nach Leinungen kommen und Deine (lollMia so lange verabsäumen

können, wirst Du am besten wissen, und hiernach müssen die Anstalten gemacht
werden. Gerne werde es sehen, wann es geschehen kann, weil Ihr beide nur noth-

wendig sein werdet. Deine Amtier und sämtliche Geschwister grüßen Dich herzlich;

der Hr. Sunsrul, dessen Fr. Gemahlin, der Hr. Major v. Apenb., v. Stutter-

heim und v. Aracht grüßen Dich ebenfalls. Linen Brief an den Hrn. blsu. zu

schreiben, kann bei Gelegenheit des neuen Jahres wohl geschehen. Line nicht eben

zu hoch ins Geld laufende Violms kann Hr. Aurtiui vor Dich ankaufen. Alles Übrige

erspare bis auf ein persönl. Umarmung und bin bis dahin Dein treu liebender Bater
Eder'äcin.

11. Inn! IT^Z. Mein lieber Sohn! Nach langem verlangen auf eine

Nachricht von Dir habe endlich Dein Schreiben vom 27. April den 20. Mai er¬

halten, und es freuet mich, Dich wohl zu wissen. Mir sind den (0. April (1773

von Leinungen) zwar glücklich hier angekommen; allein ich habe ein Fluß- und

Brustfieber mit gebracht, zu welchem sich das DoäuZg'g. gesellete, und ob dieses

gleichwohl durch einige Pulver gedämpft wurde, habe doch seither, da ich täglich

mit dem RsA'imknt, in Arbeit gewesen und dabei einen Haufen Abung gehabt, noch

nicht zu Aräften kommen können, und es scheinet, daß meine Gesundheit vieles ge¬
litten und ich mich nicht so balde erholen werde.

Die angefangene Beitreibung der Reste ist nur lieb. Du mußt dem Hrn.

Rath Rucllotk die vösiANutiou aller Reste geben, und dieser muß davor nebst dein

Verwalter sorgen, daß alles entweder mit Gutem oder durch Lxekution beigetrieben

wird, auch muß das bereits Lingekommene dem Administrator eingehändigt werden,

doch bin ich zufrieden, daß die Zchrungskosten vor Dich und Herrn Ng-rtäni, so

lange Ihr noch in Leinungen nöthig sein werdet, davon genommen werden, doch

muß alles ordentlich und 'sparsam eingerichtet werden, und Johann muß sich

selbst beköstigen, nicht aber, wie bisher, daß ich alle Abonat 6 Thlr. zu seiner Aost

zahlen und ihn: ü Mut noch beköstigen soll. Mo ein Bedienter Lssen bekommt,

muß er kein Aostgeld haben.

Der Vorfall mit dem gerichtl. Aet,u ist um der Folge willen gut und ist mir

Deiner gehabten AUkntäon dabei angenehm zu ersehen, hat der Herr v. Hausen

sich nicht wegen Roch seinem Anerbieten gegen den Hrn. Rath RuÄloö' merken

lassen? und hast Du von gedachtem Hrn. Rath das beste Aleid des sei. Grafen er¬

halten? Du schreibest mir, die ökonomischen Angelegenheiten gehen Mssabln.

Dieses ist aber auch alles davon; doch wird der Verwalter mir wohl einen genauem

Bericht davon abstatten. Deine viele Arbeit lasse Dich nicht verdrießen, denn sie

wird Dir belohnet werden, wenn ich Zeugnis davon erhalte. Du weißt, ich bin

mehr vor die That, als Worte. Dutaillire mir ein wenig, was Deine Verrichtung

und Arbeit seithero gewesen und was solche in Zukunft noch erfordern, denn ich

wollte wohl nicht gerne, daß Deine Ltuäia unnötigerweise verabsäumet würden,

und hoffe ich nicht, daß die Unkosten in Leipzig unterdessen ihren Fortgang haben,

welches mich theuer zu stehen kommen würde. Ich habe Dir ausgegeben, ein ge¬

naues Inventarium von allem, was im Schloß und Hof ist, es habe Namen,

wie es wolle, mit dein Hrn. Nurt-mi anzufertigen. Lasse dieses Deine Haupt¬

beschäftigung sein, wie auch ein Verzeichnis aller Schriften und Papiere, und schicke

mir selbiges unter Deiner und Hrn. Aurlini Unterschrift. Auch muß ein Lxemplar

dorten bleiben. Die Ooemnönlu, welche laut dem Invvnturio in Worringen be¬

findlich, aber zu Leinungen gehören, müssen kräftig und ernstlich nrZ'iret werden,

und allenfalls muß ihnen der Lid abgefordert werden. Ihr Invenluriuin kann

endlich Beweis genug sein. Was wird es dann mit der Frau Gräfin? wird der

Herr Rath R.näloll' nicht suchen, die Sache in Richtigkeit zu setzen?
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Der diesjährige Vau soll nur iu Reparatur der Dächer bestehen, ohne daß
neue Valkeu eingezogen werden, weil künftig alles abgeworfen und die 2. Vwz'k
auch massiv und eine gute Schüttnng aufs Haus uMret werden soll. Es muß
also vor eine Kalkbrennerei und vor Dachziegel, auch Stroh zu den Wirthschasts-
gebäude-Dächern angeschaffet und die Arbeit je eher, je lieber vorgenommen und
vom Verwalter eine genaue Rechnung darüber geführet werden. Unterdessen können
nach (wimuoäiw die Bruchsteine, wofern der alte Thurau nicht mit dazu verbraucht
werden kann, gebrochen und beigefahrcn werden; auch wegen des nöthigen Holzes
nach und nach Anstalten gemacht werden, so wie es sich thun läßt, damit alle
Nbaterialien uävknant, herbei gebracht, und man nachhero die deiche des Baues auf
einmal mit Ernst anfangen und endigen kann. Ich kann mit Gewißheit nicht be¬
stimmen, wann der Bau angefangen werden foll, bevor nicht alles, was dazu ge¬
hört, da purrrt ist. Thören- und Henster-Köpfe samt den Fenstern werden unter¬
dessen von unserm Horstholze gemacht, und es müssen Hensterladen von inwendig
angebracht werden. Ob man nun einen tüchtigen Tischler hierzu dorten haben kann?
und was selbiger vor eine Thür und Gerüste, ingl. vor ein Henster und Henster-
Kopf haben will, hierüber erwarte ich nähers Nachricht, und mußt Du alles mit
dem Verwalter, in dessen Hach dieses alles gehört, wohl überlegen, und es muß ein
firmer Anschlag über den ganzen Bau gemacht werden, ehe noch etwas unternommen
wird. Allein die nöthige Reparatur muß ohne Anstand bewirket werden mit ge¬
nauer Reflexion, daß die 2. massiv und ein neu Dach nebst Schüttung ge¬
macht werden soll, und wird das Holz, welches meine gehöret, sowohl vom vorn
Jahr, als was dieses Rcal vor mich geschlagen, muß uach und nach bei und aus
dem Walde gefahren und die Borke absolut nicht herunter gemacht und verkauft
werden. Ins gevierte aber muß ein Stück Bork von einein Ende zum andern mit
einem Schneide-Rlesser abgeschälet werden, so platzt solches Holz niemalen. And
wann die Stämme noch nicht abgehauen wären, bis der Saft in die Wurzeln ge¬
treten, so wäre es gut, und müßtest Du dahin sorgen, daß dieses obssvviret würde.
Das in Harzigerode liegende Testament kann zu nichts gebraucht werden. Kann
Hr. Hos- und Justiz-Rath solches ohne Umstände extrucliren, so ist es gut, und
kann draußen in Meinungen liegen bleiben. Solltest Du an ihn schreiben, so
mache ihm mein (wmpliinknt. Ist es möglich, ein ordentliches La gerbuch von
allem, was zum Amte Leinungen gehöret, nebst einem Grundriß davon anzu¬
fertigen, so wäre sehr gut, uud hierin hülfe Dir ja wohl der Schichtmeister, welchen
zu grüßen bitte und ihn: zu sagen, daß er doch des Jäger Reinhard Hrau nicht
vergessen möchte, ihr alle Rkonat s Thlr. zu geben.

Bist Du mit denen Rechnungen, sowohl mit denen Vettern in: Dorfe, als
denen übrigen zu Stande? und ist ein richtiger Abschluß gemacht, selbiger gehörig
unterschrieben? so will ich das Original, gut beigelegt, und eine Oopis, davon haben.
Ist nun der Brillanten-Schleifer wieder in Leinungen und wie beweiset er sich?
Ich habe den: Rath Rnälotk vorgestellt, wie ich mit denen Vettern zwar schriftlich
abgemacht hätte, daß des sel. Grafen Hütten- und Bergwerk-Antheil kW. kW.
Da aber diese Handlungen zu nichts gedienet, sondern ich die Tession des Hrn. v.
Dunsen, gegen welchen sie mich zu vertheidigen verheißen, mit Zurücklassung des
Banfes in Abainz und so vieler andern Erbstücke, auch noch eine Lnmmu, bares
Geld herbeischaffen müssen, vermöge deren ich eigentlich in den ruhigen Dosskss
kommen können, so komme n:ir nunmehro auch das Hüttenantheil zu, und mußt
Du hierüber ausführlich mit den: Hrn. Rath Ruälotk und Drkmki' sprechen und die
gewisseste Maßregeln desfalls nehmen. Die Herren Vettern werden umsoweniger
hiergegen sein, als ich weit mehr Schulden bezahlen muß, als nur angegebeu und
welche sie doch mit übernommen und mit zu bezahlen schuldig sind. Auch muß ich
ja auch die Schulden, so aus den: Hüttenantheil sein, übernehmen. Du kanust
auch den Gber-Ausseher darüber scmäiren, und die Sache will ich gerne durchgesucht
haben. Laut Erbrkköß hat der Gras sein Antheil vermachen und verkaufen
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können, 2tens bleibt es i» der Familie, otens kann es als ein ^öciuivulenl vor den

Abtrag, welchen ich vor Ilauskn geben müssen vor dessen Erbrecht angesehen werden,

die Erbvergleiche der Väter werden dadurch auch auf keine Weise alt,märet und es

ist nichts Unbilliges meines Erachtens.

Ich rscommunäire Dir nochmalen die gute Wirthschaft und Sparsamkeit an,

damit ich nicht gehindert werde, Leinungen vor Euch noch bei meinem Leben

frei zu machen. Weine Gesundheit nimmt täglich ab. Sterbe ich, oder werde

außer Stande gesetzt, zu dienen, so ist alles vorbei, und Ihr werdet Leinungen

mit Schulden bekommen, die Ihr sobaldc nicht, und wer weiß, ob jemalen bezahlen

könnt. Was also geschehen soll, muß bei meinem Leben geschehen.

Wache mein (lmnpl. an die Schwestern, an die (lvmtsssk und sämtl. im

Dorf und sage dem Herrn Vetter Leopold und Hrn. Rupstkin, ich hätte bisher

mit vieler Ungeduld auf die versprochenen Ableger der Nelken, aber vergebens

gehofft. Gott erhalte Dich gesund in seiner treuen Gnaden Gbhut! Halte Dich

an den Herrn aller Herren, bleibe ihm getreu, so wird es Dir allzeit wohl gehen,

und er wird Dich zeitlich und ewig belohnen. Deine Wuttcr und Geschwister

habe alle gesund gelassen. Sie grüßen Dich alle, auch der Hr. Llensrul u. Was.

^.psnd. und alle Bekannte. Ich erlasse Dich Gottes Schutz und bleibe Dein tr.
Vater EbrrKtei».

Am Lager bei Meckerau, den N- Juni ;?7Z. Unsere Revue ist glücklich gecndiget.
Morgen nach dem Manöver geht der König retour nach Rvtsüam, wo Er den tH. eintrifft, und
wir marschircn gleich ab nach ffilse, wo ich hoffe den 27. mit dem Rg't. einzutreffen. Der König
ist mit allen, besonders aber mit unserem RZt. ohngcmcin gnädig und zufrieden gewesen, sodas;
alles mit Vergnügen über die Gnade des Monarchen nach lsause reist. Es ist zu bewundern, wie
gesund und vixoureux der kserr ist. Gott erhalte Ihn ferner. Gott erhalte Dich auch. Grüße
alle guten Freunde und versichere dein lsrn. Vetter Leopold, daß sein Vcrr Bruder greiuutier-
Ztajor ist, ob es gleich noch nicht cleelariret ist. Von llälss werde ihm schreiben.

2. l)et. 1773. Ich habe mit Vergnügen Dein Schreiben vom 26. Juli,

aber sehr spate erhalten und weiß nicht, wie es zugeht, daß die Briefe so lange

unterweges find. Probire daher und adressire den Brief einmal über Frankfurt,

wiewohl Du bei den: Hrn. Rath Rncllotk erfahren kannst, wie lange mein Brief,

den ich zuletzt über Frankfurt adrcssiret, unterwegs gewesen ist. Du hast recht wohl

gethan, daß Du in Leinungen geblieben und erst bemühet bist, alles ins gehörige

Gleis zu bringen, damit ich weiß, woran ich bin. Sorge doch, daß erst alle Reste

eingetrieben und vor dieses Jahr auch alles einkassiret werde, damit man weiß,

was Leinungen trüget und worauf man jährlich rechnen kann. Ehe dieses nicht

alles in Richtigkeit, mußt Du nicht abgehen, dann ich sonsten nur in Ungewißheit

lebe, wovon ich kein Liebhaber bin. Ich erwarte also über alles eine genaue

Nachricht und deutl. Auskunft, bevor Du nach Leipzig gehest. Der Verwalter

muß seine Rechnung so einrichten, dnß sie mit den: letzten I)eo. allemal geschlossen

wird und von Quartal zu Quartal fortgeführet wird, alles muß sehr äistinet und

deutlich sein, damit ich alles wohl einsehen kann.

Daß es endlich mit der Frau Gräfin zu stände gekommen, ist mir lieb; allein,

lieber Freund, es wird mir sehr sauer werden, alle die Dknsions, Intörvsssn und

Löhne zu bestreiten und noch nichts einzunehmen, welches aber hoffentlich mit ein¬

mal kommen wird. Nach genauer Berechnung, dasjenige, was ich bereits bezahlet

habe, zu Kapital geschlagen und die Interessen hiervon gerechnet und demjenigen,

was ich jährlich an Zinsen und Densions zahlen muß ohne die Wirthschaftslöhne

lauft es alljährlich auf Thlr. s2 Gr., wobei zur Nachricht dienet, daß Hr.

Rath Ruclloti' nun schon ^6V Thlr. ^ Gr. bar erhalten hat zc. Wann nun, wie

hoffe, die Reste von Leinungen und die diesjährigen Rkvsnnss doch mehrstens

eingckommen sein werden, so muß doch ein Loch zuzustopfen sein, wofern nicht

vortheilhaftere vns8 vorhanden find. Dann (lupitalia liegen zu haben und Interessen

zu bezahlen ist sonst nicht wirthschaftlich. Dieses ist also wohl zu überlegen. Die

Sache mit Rötha muß nun vor allen Dingen erst zu stände sein, das Geld muß
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davor offeriret, zugleich aber verlanget werden, daß es sogleich an ein wahres

Lehn nach des Testators Willen verwandt werde. Mit der chatte ist es ein

gefährlich Ding, ein 3tel mit 3ß35 Thlr. Schulden annehmen und :e. das Ende

des schweren Prozesses nicht abzusehen w. Du mußt also diese chüttensache wohl

überlegen, ich will gerne alles vor Euch thun, aber sterben und viele Schulden

Euch hinterlassen, ist auch nicht gut, dann Ihr alle noch viel braucht. Wüßte ich,

daß noch 3 Jahr leben und im Dienst bleiben konnte sRD. ist geschehen), so hoffte

es mit Gott noch zu zwingen, wann Leinungen nur die Interessen abwürfe. Der

gottlose Aeyser, weichein, ehe nach Sachsen reisete, die Wirthschaft wieder übergab,

hat schon wieder 30 000 fl. Dungum-outs gemacht und mich und viele andere ehr¬

liche Leute betrogen, welches einen gewaltigen Strich durch meine Rechnung macht,

Glaubst Du also, mein lieber Sohn, daß man keinen Schaden haben möchte, so

fanget die Sache mit dem Hrn. Rath in Gottes Namen an. Allein, mein freund,

ich finde in Deinem Anschlage daß Du Leinungen allein auf s? 33ß Thlr. s2 Gr.

6 H>s. gesetzt; zu diesem aber gehöret RotRu mit, und wann die 7222 fl. davon

abgezogen werden, so bleibet auf Leinungen allein nur ss0^0 Thlr. Nun mache

den Lulonh wovor Leinungen angenommen, so ist der Drokt tont, elair, daß ich

über WVOO Thlr. einbüße bei der Wiedercinlösung. Du Haft also gut gerechnet.

Die Insel muß man nutzen, so gut man kann, doch die Gräben nicht ein¬

gehen lassen. Solche Wolkenbrüche geschehen nicht alle Jahr. Das feuerfeste

Gewölbe im Thurm, kann zu denen Schriften kmplogckrt werden. Suche nur

die Schriften aus Worringen herbei zu schaffen. Wann die Einlösung mit

Rötha zu stände, so mache Du die Einrichtung, wie Du geschrieben, theile den

Forst, und ich werde den Reinhard zum Forstbedienten daraus setzen, und die

Jagd kann er berechnen, oder man kann sie auch verpachten. Ob man aber die

Eisleber Gewerke auch los werden kann, ist eine andere Frage. Ehe man aber

Hörle nicht auch hat, welches der Reinhard nicht genug loben kann wegen seiner

trefflichen Wiesen, Teichen und Jagden, ist daran nicht zu denken, daß man den

Wiederkauf abkaufet. Die Lupitulis. aus GeHosen und auf der Hütte, welche

^006 Thlr. 12 Gr. betragen, muß man so lange als möglich zu konserviren suchen.

Ich habe noch fast seit daher Dich gesehen wenige Gesundheit gehabt, endlich

vor 3 Wochen bekam ich ein heftiges 3teigiges Fieber w., so daß in Tagen

nichts als Wasser, den Durst zu löschen, über meine Zunge gebracht. Die Nnbändig-

keit des Fiebers hat nachgelassen, aber es meldet sich alle Fiebertage. Ich bin noch

nicht im stände zu gehen, meine Beine sind sehr geschwollen, und muß noch Stube

und Bett hüten w. Der Hr. (Fkneruh Sie, der Hr. Rias. v. Lkntckkvb.,

Xruelrt zc. lassen Dich grüßen :c. Du stehest bei allen in gutein Andenken, daß

ich mich freue. Den Erbvsesss von 1722 habe vergessen, schicke ihn mir, auch

habe mein fl>ulverhorn w. dort liegen lassen re. Deine Wutter und Geschwister

grüßen Dich herzlich und versichern Dich ihrer Liebe durch diese Feder; ich aber

beharre Dein treuer und Dich liebender Bater Elievckem.

I'ilsv, 19. Rov. 1773. Wein lieber Sohn! Ich ersehe aus Deinem Schreiben,

daß Du mein letzteres noch nicht erhalten hast, und bin deshalb in Sorgen, daß

solches nicht an andere gerathen, da ich mich über die bewußte Sache darin ausgelassen;

doch hoffe, es wird solches vutonv von Leinungen aus Leipzig gegangen und

richtig zu Deinen Händen gekommen sein, wo nicht, mußt Du aus der fl>ost nach

Sangerhause» Nachfrage thun. Es war an Hrn. Nui'tini Lvnvövtiret. Deine

Wuttcr und Geschwister grüßen Dich herzlich und wir freuen uns allesamt, daß

Du gesund bist und bitten Gott, daß er Dich serner erhalte und Dich in seinen heiligen

Schutz nehme. Ich bin jetzo gottlob wieder so ziemlich wohl; die Kräfte aber

wollen nicht so geschwind wieder anwachsen, welches eine Folge der Jahre ist. Die

BksiAnutüon und Inventarien habe mit Deinem Schreiben erhalten und ersehe aus

letzterem, daß die Gräfin auch nichts gelassen, als was ihre Schuldigkeit gewesen :e.,

da sie soviel .Wmsntution bekommt, als noch keine Eberstein'sche Witwe er-
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halten w. Ich habe dein prn. Rath Rnälots bereits in diesem Jahr 5200 Thlr.
zahle,? lasseiu Davon hat er die Zinsen, ^.liumnwtäcms, Unkosten und Lau bezahlet
und nur noch 2300 Thlr, ohngefähr übrig behalten, und bin ich nach meiner
Rechnung nun noch auf Meinungen s930O Thlr. schuldig. Dieses nebst obiger
Snining. macht 2H 500 Thlr. Dieses kostet mich das liebe Leinungen. Vors
Rünftige sind mir alle pände beschnitten, diese s9200 Thlr. Schulden zu tilgen.
Du machst mir zwar Hoffnung, daß die Tinnah ine von Leinungen nun auf
einmal angehen wird; da ich aber jährlich s0^6 Thlr. Zinsen und ^limsukutäm?
bezahlen muß, so kannst Du leicht die Rechnung machen, was vor Vorcheil dabei
ist, besonders, wann ich die Intkwksss vor die bereits ausgegebene 3000 Thlr. darzu
rechne nebst meinen 660 THIrn., so müßte ich jährlich s220 Thlr. übrig behalten
nach allen Abzügen. Und wie stünde es bei der dermaleinstigen Tinlösung
bei so gestalten Lachen; und da ich durch den Lg,NMsroube des ehrvergessenen
Ueysers alle Jahr eine Tinnahme von s20O Thlr. verliere, so stelle Dir vor, wie
mir der Ropf mit Grundeis geht. Wäre es nur möglich, Rothe einzulösen und
dieses zu stände zu bringen, so müßte man Gott danken, pierzu wären die Gelder
da, nämlich der Vorrath von 2200 Thlr., 3^56 Thlr. aus Gchofen und
550 Thlr. auf der pütte, welches zusammen 6206 Thlr. ausmachen würde ?c.
Und der Prozeß, welchen des Aeysers (R'käitor. mit mir vors Uönigsbcrg'sche
pofgericht gebracht, wird mich auch nicht wenig kosten, und Gott weiß, ob ich
von denen sDOl) Thlrn, so ihm in die Wirthschaft gegeben, noch etwas retten
werde. Du kannst demnach Dir vorstellen, daß wann ich Tuch derinaleins keine
Lchulden hinterlassen soll außer denen, so auf Leinungen habe, ich meine Tin¬
richtungen sehr genau und wirthschastlich inachen muß, und dieses hoffe, wirst Du
stets vor Augen haben und den prn. Nuvtäni keinen Anlaß zu anderen, als höchst
nöthigen und unentbehrlichen Ausgaben geben. Dein Verstand, Deine Litten,
Deine Gelehrsamkeit und rechtschaffene Denkungsweise, von Tugend und
Geschicklichkeit begleitet, sind die Quellen, die uns Achtung, Freundschaft und
Liebe bei rechtschaffenen Leuten zufließen lassen, prahle ja nicht und bilde
Dir nicht zu hohe Dinge ein. Ts ist Dir keine Lchande, wann Du Dich nach der
Decke streckest und bekennst einem jeden, daß Dein Vater Dir nicht viel geben kann.
Das Gcgentheil aber wird Dir keine Thre machen, dann endlich wird doch einmal
die Wahrheit aufgedeckt, und die Leute sehen, daß Du höher geflogen, als Dir die
Gedern gewachsen. Ich weiß, daß Dir dieses alles unangenehme Lachen sind und
Gott danken wirst, wann Du den Vrief gelesen. Ich will aber desfalls nicht auf¬
hören, Dir als ein treuer Vater die Wahrheit zu sagen, welche Du auch endlich
gerne hören und acloptiren wirst.

Du schreibst, ich soll mich ums pimmels Willen so einrichten, daß ich auf
den Lommer herein komme, es käme sonst wirklich nichts zu stände ic. Ich habe
geglaubet, bei Deiner so langen Gegenwart würde gewiß alles zu stände gebracht
werden, weil in 7 RIonaten sich gar sehr viel thun läßt; jetzo sehe ich gar wohl
ein, daß nichts zu stände gebracht werden wird, und wegen Rothe ist es freilich
ein unersetzlicher Lchade, wann die Aufkündigung noch nicht geschehen ist. Ich
habe zeitig genug geantwortet, daß der perr Rath meinen Brief um Nielmsi
schon erhalten haben muß, obgleich die Briefe sehr langsam gehen. Der
Lchwestern ihr Rapital ist hierzu nicht, oder doch schwerlich zu erhalten. Wie
haben denn die Thristel und Tharlotte ihre Lachen eingerichtet und was
machen sie alle in Leinungen? Ist der Brillanten - Lchleifer gegenwärtig und wie
beträgt er sich? Dem R. Rull, habe aufgetragen, den? Lchichtmeister erstl. Vor¬
stellung zu thun, daß er seinen Pandel abschaffen möchte, und hoffe ich, er wird
die Güte stattfinden lassen, pättest Du doch mit den? prn. Gber-Aufseher darüber
gesprochen. Der perr und Frau Llönsrs.1 v. RpkubnrZ-, die Perren Wajors und
alle bekannten Freunde grüßen Dich hinwiederum, ich aber bleibe Dein treuer Vater

Tilsu, den sss. Nov. Eversten?.
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1lll8v, 4. Miirz 1^5^. Allein lieber Lohn! Wir sind, Gott sei gelobet,

alle gesund außer Karl :c. Ich habe bereits im Nov. dem Verwalter aufgegeben,

eine komplette Rechnung von seiner Administration, über die Ginnahme und Aus¬

gabe von Meinungen mit dem neuen Jahr ohnfehlbar zu überschicken; ich habe

aber weder von demselben, von ldrn. Rath Rudloff, noch von Hrn. Brauer

etwas gehört noch gesehen, so daß ich in einer völligen Ungewißheit leben muß.

Da ein solches Betragen vom Verwalter nun wider alle Ordnung lanft und Ge¬

legenheit zu allerlei Unordnungen gicbt, so habe Vir den Auftrag hiermit thun

wollen, die Osterferien darzu anzuwenden, um eine Reise nach Leinungen zu thun

und alles genau zu voellsrelnron und mir von allem einen genauen Rapport zu

erstatten w., besonders aber darauf Bedacht zu nehmen, ob es nicht besser, daß

man das Gut verpachte rc. Ich bitte Bich, nimm Dich der Lache an mit Hrn.

Ug.vt.ini und denke, daß es ja Dein eigener Vortheil ist; ich habe mich ja auch

einzig und allein um Euretwegen in die Weitlänftigkeit gesteckt w. Die Rothische

Angelegenheit suche bei Deiner Anwesenheit in Leinungen durchzusetzen :c>, alle

Unordnungen suche abzustellen w. und kehre Dich nicht daran, daß man Dich scheel

darüber ansieht. Von dem Duhm-Lust,os habe noch keine Nachricht zc., nicht

weniger von der Lchwägcrin ans RIannheim. Daß auf künftigen Iohanni

die Lehnstämme von Hörle, vom sei. Ulajor u. Gber-Berghauptmann an

uns beide noch lebende Brüder ausgezahlt werden dergestalt, daß von Horl ZOO fl.

Zinsen, vom sel. Ukajor s00 Ulsl. und vom sel. Berghauptmann s00 Rcfl. in

zwei Theile getheilt, und mir folglich 250 fl. ausgezahlt werden, und so muß künftig

auch des sel. Bruders Theil von GeHofen zwischen uns vertheilet werden. Darauf

nehme Bedacht :c. Allein wie wird es dermalem? mit der Lchwestern ihrem

Vermächtnis in Gehofcn? Wem fallen diese 2000 Thlr. zu? Wenn ich vor ihnen

stürbe, würden selbige nach denen sächsischen Rechten nicht meinem Stiefbruder
allein zufallen? w. und ich bin allzeit Dein treuer und Dich liebender Vater

Elm>5tei».

Nni 1774. Urem lieber Lohn! Dein Schreiben vom s. April ist

sehr lange unterweges gewesen und erst mit letzter Post eingelaufen, indessen freuen

wir uns alle herzlich, daß Du unter göttl. gnädigem Beistand gesund und munter

in Leinnngen angekommen bist rc. In Ansehung des Verwalters habe ich gegen

seine Ehrlichkeit nichts, ich will das Beste davon glauben; die Ausgaben aber, so

er in Rechnung bringt, übersteigen meine Begriffe, so wie selbige die Einnahme

übersteigen, und sehe ich nimmer ab, daß das Ende gut sein kann. Ich soll jährl.

so viele Zinsen und Xliinsntgtions bezahlen, zu Gerste bar Geld geben, um

brauen zu können und vom Gute nichts wieder einnehmen, das ist ja erschrecklich.

Alles was Du mir hierüber anführest, überzeuget mich noch nicht, daß ich künftig

meine Interessen ec. ans dem Gute ziehen werde, vielmehr sehe ich zum voraus

wohl ein, daß ich alljährl. werde aus meinen andern Rütteln alles bestreiten

müssen, folglich Leiuungen mir zum Ruin sein und bleiben wird, wofern nicht

eine andere Einrichtung getroffen wird, daß ich wenigstens soviel von Leinungen

ziehe, als ich zu Bestreitung der Zinsen und Klinwntgtions nöthig habe; ich hoffe

demnach, daß Du Dir alle ersinnliche Rlühe geben wirst, um alles in diese Wege

zu richten. Der wenige Vorrath von Getreide, so noch auf dem Boden liegt,

kann den Kohl nicht fett machen, und überlasse ich es Deiner Anordnung, ob

selbiger beibehalten werden, oder verkauft werdeu soll, da man alle Hoffnung zu

einem gesegneten Jahre hat und keine Theuerung zu vermuthen ist. Zu einer

Verpachtung bin ich selbst geneigt, suche Du selbige mit dein Hrn. Loimnissions-

Rath zu stände zu bringen und mir einen richtigen Anschlag zu meiner gppvobgtion

anzufertigen, ehe ein Zuschlag geschieht, und überschicke mir solchen.

Ich habe mit dem Rath Ruäiotk wieder nichts abgemacht, als ihm geschrieben,

er möchte sich dasjenige ansetzen, was ihm als Iustizamtmann zukomme, ich über-
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ließe ihm solches, außerdeme aber möchte er sich vor das verflossene Jahr noch

ein äouesnr von 50 Thlr. ansetzen, um ihn zum Fleiß und Eiser vor mich zu

bewegen ?c. Der Verwalter bringt seit dem (. Januar bis 23. Febr. schon wieder

in Rechnung Dienstlöhne ?c., Holzhaulöhneac. und Wirthschaftsausgaben w. Darum

muß ich eine spscnücius Rechnung sehen ?c.; thut die Rechnung in ein ?c. Aästche??

und frunc^nirt solches bis Frankfurt an der Oder über Leipzig, Herzberg und

Beskow oder über Wittenberg, kann mich solches noch bei Graudenz, wo wir

den S. u. Juni im Lager sein werden, um die Asvns zu Yassiren, treffen,

würde es nur viel Hostgeld ersparen, indessen lasse mir alles gefallen. An den

Schichtmeister schreibe ich hierbei. Dn mußt die Ursachen, welche mir die blnbrs-

priss von Leinungen dieses Jahr so schwer gemacht und welche solche mir noch

serner schwer machen, aus dein Wege zu räumen suchen. Du bist sa von mir

darzu autorisiret und befehliget, und ich werde Dir, was darzu fehlet, nöthigen

Falls schicken. Weine Absicht gehet dahin, Euch beiden Brüdern Leinungen,

die Hütte, Lehnstämme und die Antheile an GeHofen nach meinem Tode frei

zu lassen ohne Schulden und vor die Lottchen ein proportionirtes Aapital zu

sammeln, welches aber in Leinungen oder aus GeHosen bis zu ihrer etwanigen

Berheirathung und Beerbung stehen bleiben soll und ihr nur jährl. die Interessen

davon bezahlet werden sollen. Daß ich dieses mein Borhaben zu stände bringe,

mußt Du alles Mögliche darzu eoopsi'iren. Ich schicke nun dem Rath Rnälotl'

gegen die ersten Tage des änmj noch s800 Thlr.; dann hat er von mir bereits

6(00 Thlr. ohne meine dortigen Asveimss erhalten, welche er nebst dem

Bstsrlaliischen Aapital und der Frau v. Aaubbsr^, auch was seither vor

ineinen sel. Bruder eingegangen ist, gehoben hat ?c. Was die Maßregeln, so Ihr

wegen unserer Schuldforderungen genommen, betrifft, approbire ich solche in ihrem

ganzen Amfang ?c. Was Du von dem Hrn. Weihbischof v. Climen schreibst,

will zu bewerkstelligen suchen und sehen, ob er etwas in der Sache thun kann.

Wegen der (000 Thlr. Legatengelder von den Schwestern, so mache Du diese

Sache mit ihnen in meinem Namen ab. Hr. Nartäui kann als Auszahler dieses
Aapitals im (Protokoll benamt werden ?c.

Das Urtheil in der Werther'schen (lonourssache habe erhalten, ohne daß

Hr. Uartnni umständlicher dabei Nachricht gegeben. Bon Hrn. tlommismons-Rath

Brauer habe nichts davon erhalten. Die 5000 Thlr. betreffend, so sind selbige

von denen Herren v. 'VVertllsru eoussutiret, folglich kann ich weder vom Aapital,

noch Interesse bis jetzo zu was verlieren, die übrigen Hosten habe ich zu ihrer

beiderseitigen ltlcpäpaAk und Nnterrichtung hcrgeschossen. Sollte ich dennoch etwas

daran einbüßen, so halte mich dieses Verlustes wegen an ihr Eigenthum in Sachsen,

sprich nur hierüber mit den? Hrn. Aommissions-Rath und sage ihn? diese meine

Meinung und ich lasse ihn bitten, die Original-Dokumente wohl zu verwahren und

davor zu sorgen, daß die Bezahlung so balde möglich geschieht. Ich hoffe, er wird

mein Recht behaupten und mir nichts vergeben. So sind die Umstände, wie ge¬

meldt, die ich allemal eidlich erhärten kann, und Hrn. Brauer sind sie hinlänglich

bekannt. Schaffe mir nur Nachricht, was vor Lehn und was vor Allodium äs-

elariret worden ist ?c. Wegen des Holzes richte alles zum besten Bortheil ein :c.

An die Insel viel zu wenden, ist freilich nicht rathsam ?c., die Thorheiten (Glocken¬

spiel zc. zc. auf der Insel) läßt man eingehen und sucht nur alles nutzbar zu machen,

den? Wasserlauf muß Raum geschafft werden ?c. und das Röhrwerk nach de???

Schloß ist eine nöthige Sache zu unterhalte??. Hier ist noch alles in stak?? cM>,

außer daß der Lieut. v Ls^äliii; gestorben, (lapit? v ^Vittsn ist versorgt und

llospknsr ist (lapit. Der Hr. (ilsn, Sie u. d. Hrn. Majors grüßen Dich herzlich.

Maj. v 8<mtt,erl?si?n, Xraelit, und (lapit,. v. Üolitmib? besonders. Der Major

v. Araebä ist aus Werbung kommandirt, gehet von Graudenz ab und wird ver¬

mutlich Dich ii? Leinungen besuchen ?e. An Hrn. Narbini kann nicht schreibe??,

sxansire mich, ich habe alle Hände voll mit de??? Ae^'t,. zu thun und bin wegen
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allenthalben, besonders an Better Leopold rc. Dein treuer Dater

Elnrstci».

1'il«e^ 25. (letz. 1774. Die Ausgabe des Hrn. Rath belaust sich bis Ioh.

dieses Lahres an 72OV Rthlr., worzu ich ihine über 7L»Ot) Thlr. aus ineinen

sonstigen Revenue« und bar ussiAniret. Hieraus kannst Du Dir einen kleinen

Begriff machen, wie nöthig es ist, mit vor allen Dingen daraus Bedacht zu nehmen,

daß alles mit Leinungen in Ordnung komme und ich in stand gesetzt werde,

meine alten Revenue« wenigstens zu nutzen und zu gebrauchen. Dann was Helsen

solche Güter, die das Wenige, was man noch haben könnte, ausfressen und den

Gigenthümer ruiniren. Ich gebe Dir dieses alles zu bedenken, damit Du vor allen

Dingen daran arbeitest, daß die Sache mit Leinungen aus den Fuß komme, daß

ich wenigstens die Interessen und Klimsntzutzions daraus ziehe.

Die Werther'sche Angelegenheit betreffend, so muß man Geduld haben, so

lange man sich noch über kein Unrecht beschweren kann; dann die ^ppnllntzion einem

jeden freistehet :c. Freilich werden die Uerren die Hache so lange als möglich zu

tzrniniren suchen :c. Uut meiner Gesundheit ist es ziemlich, doch nicht völlig,

woran thcils Jahre, theils bekannte Sorgen und Berdruß schuld haben. Gott helfe

alles überstehen, in dessen Schutz, Gnade und Beistand Dich erlasse und bleibe Dein
treuer Bater Eber,stein.

28. Rnv. 1774. U1. I. S. Uut Berlangcn habe ich dieses Wal auf

ein Schreiben von Dir gewartet, welches endlich mit letzter j?ost vom 24. 8br. llutzirt

eingelaufen ist :e. Deine Ulutter und sämtl. Geschwister ?c. sind mit mir anjetzo

gottlob gesund, und ineine Kräfte des Leibes haben sich seit 2 Ulonaten wieder

ziemlich eingefunden. Der Hr. tzlnnnrnl, dessen Frau Gemahlin, der Hr. Ulajor v.

^,pnnl)uro' und v. Ltzntztzkrlwiin, sowie alle Bekannte und guten Freunde machen Dir

ein Llmnzll., auch hat sich Hr. Uiajor v. Rnlleinnill kürzlich auf eine freundschaft¬

liche Weise nach Dir erkundiget w. Was nun unsere wirthschaftlichen Angelegen¬

heiten betrifft, so ist es mir recht angenehm, daß Ihr in Leinungen mit Hrn.

Brauer zusammen gewesen. Was nun die Berpachtung von Leinungen betrifft,

so :c. zc. wäre mir lieb, je eher je besser diese Angelegenheit ins Werk zu setzen rc.,

wobei man wohl in Grwägung setzen muß, daß der Pachter auch bei einer klugen,

guten Wirthschaft bestehen und zurechte kommen kann. Der Anschlag selbst ist mir

zu dunkel :c. Warum bleibt man nicht bei denen Kammerprincchnis, wo die Aus¬

saat gerechnet wird und was gebauct werden kann :c. :c. Wie glücklich würdet

Ihr sein, wann Ihr nach meinem Ableben alles reine und in Ordnung finden

möchtet. Du sollest demnach alles Wögliche beitragen, daß alles noch bei meinem

Leben in Ordnung käme, und denen nicht das Wort reden, die niemalen an was

anders gedacht, als wo sie nur Geld herkriegen wollen, es leide darunter, wer da

wolle. Solltest Du Dich wohl auf solche Gedanken bringen lassen, mir anzurathcn,

daß ein Kapital auf GeHofen erborgt und aufgenommen werde, um der Hütte

aufzuhelfen? Weißt Du nicht, daß GeHofen ohnveränderlich und zur Aufrecht¬

erhaltung des Gberstein'schen Wannsstamms ist und daß keiner hiervon etwas

verthun und durchbringen kann? Bimmer werde ich darin willigen und wann Du

ineinen Verlust von Leinungen noch so hoch machst. Und wie hat der Schicht¬

meister sich unterstehen können, die Grbschaftskasse zum Behuf der Hütte anzu¬

greifen! w. Lasse nur einen jeden Geld schaffen, ich werde das, was auf mich

kommt, schon auch herbei schaffen, es ist purutz. Die Herr» Bettern bezahlen, was

sie all Lu««mn schuldig. Hiermit kann ein groß Loch zugestopft werden, und endlich

müssen sie es doch thun. In der Wansfeldischen.Sache muß man etwas treibend

sein, damit solche ja nicht ins Stocken gerathe :c. Übrigens bleibe Dein treuer Bater
Eberstem.

21. ledv. 1775. W. l. S. Dein Schreiben vom 24. I)ee. habe ich

erhalten und wir haben uns alle Deiner guten Gesundheit gefreuet; doch das weißt
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Du ohnehin, Vor die überschriebenen Nachrichten danke Dir, wie auch vor die ver¬
schiedenen Unismnwmsnts über die dortigen Umstände, Ich sehe daraus Deine voll¬
kommene gute Ginsicht in alles, indeme Du alles weitläuftig clötuilliret hast, ohne
auch nur das Geringste dabei zu vergessen, und Du hast ganz recht. Es thut mir
aber recht leid, daß mein voriges Schreiben Dich in gewisser Absicht so weitläuftig
gemacht hat, und ich finde mich fast verpflichtet, um mich und andere aus dein ge¬
schöpften Verdachte zu setzen, mich deutlicher zu sxplioiren, als ich es vielleicht in
meinen, vorhergehenden gethan. Grstl., wann ich von Int«rö83ö geschrieben, so ist
die Meinung von Deinem und nicht von meinem gewesen. Vor mich kann nicht
viel Intersssö in der Welt mehr erwachsen, ich rechne auch auf gar keines. Daß
ich mich zum Sklaven mache unter Sorge, Mühe und Bekümmernis, um meine
Rinder in dem Stande zu hinterlassen, daß sie nicht andern Leuten zur Last fallen
oder beschwerlich fallen dürfen, das ist mein Inwrss3ö. Und wer wollte Dir hierin
den Gifer absprechen? Dann in sofern Du etwas thust und Gifer für mein Inder-
S88e beweisest, so giebst Du Zeugnis, daß die Liebe von Sich selbst anfängt. Was
Du von Schlingen schreibest, welche Dir gelegt werden und worden sind, ist mir
ganz fremd. Ich sollte hieraus urtheilen, daß Du Dich mehr vor Deinen Freunden,
als Feinden fürchtest, der letztern kenne ich gottlob keinen. Daß man sich aber
mehr für Freunden als Feinden fürchten soll, gehöret für solche Leute, die alles für
Freund ansehen, was ihnen und ihren Lkntinmnts und Vorurtheilen schmeichelt und
mit ihrem Untursll lmrmoniret. Leute, die die Meli kennen, wissen sich ihre Freunde
wohl zu elwisiren und suchen nichts in der Vielheit. Sie wissen, daß rssllk und
wohldenkende Menschen selten sind, sie rechnen demnach nicmalen auf eine vollkom¬
mene Treue und Grgebenheit derjenigen Menschen, welcher sie sich zu bedienen in
der IVelt ohnumgänglich genöthiget sind. Gin Weiser sagt, aus zwei Nbeln muß
man das beste nehmen, wenn es nicht zu ändern, sondern nothwendig ist, und man
muß dennoch wissen, selbst aus dein Abel einen Nutzen zu ziehen oder Gutes zu
machen. Die Träg- und Langsamkeit der Leute im dortigen (Iliunr ist mir bekannt,
ich bin müde, die Federspannungen zu sxereiren, weil ich sehe, daß alles nichts
hilft, daher ich gehoffet, Du würdest den Spanner zuweilen ansetzen und schon einige
Arbeit zu übernehmen durch Anpurreu und selbst Hand ans Werk zu legen, weil Du
so nahe bist. Da Du aber geheimnisvoll über alles schreibst und zuletzt sagst: und
es können meine Hinreisen ohnedem nicht viel Nutzen schassen, so sehe
ich auch hier, daß die liebe Geduld und daß ich mir auch ferner den Nittel nicht
zerreiße, das Beste bei der Sache ist. Gott gebe, daß ich nur niemaleu nöthig
habe, Guch aus meine Vermögensumstände zu weisen und zu führen, dann ich vor
mein Theil habe gottlob gelernt, mich zu behelseu von Jugend auf. Gbwohlen
wenige gute Wirthschaster sein, welche zur Gbersleinischen Familie gehören in denen
zwei letzten Generationen, so habe ich doch von Jugend aus gesucht, mit dein aus¬
zukommen, was ich gehabt, und immer noch etwas übrig zu behalten, sonsten würde
ich Guch in denselben Umständen haben lassen müssen, worin ich von meinem Vater
gelassen worden bin, ohne daß Ihr Ursache hättet, unzufrieden zu seiu. Ich fordere
also nichts Unbilliges, wann ich verlange, daß Du Dich Deines eigenen und Deiner
Geschwister Wohl und Intsi'k33ö bei dieser Gelegenheit annehmen sollst, da Du noch
so nahe bei der Hand bist und ich nicht selbst gegenwärtig bin, aber wohl einsehe,
daß, wann Du die Sache nicht treibest, alles auf die lange Bank geschoben wird.
Ist Dir hierin einer oder andere eontrsir, so schreibe nur offenherzig, damit ich
die »öthigen Ulaßregcln nehmen kann. Das Hllojekt, Gelder aus GeHofen aufzu¬
nehmen, kann ich aber nicht vor vorteilhaft ansehen; und weil ich solches schnur¬
stracks gegen Guer künftiges IntörLLLs halte, so hat mich dieser Vorschlag auf die
Gedanken gebracht, daß die Herren Dich durch eine falsche Vorstellung darzu ver¬
leitet haben möchten. Rein Ulensch aber hat sonsten mir etwas gedacht hiervon
oder Dich bei mir zu verkleinern gesucht, ich höre gottlob noch nichts anders von
Dir, als lauter Gutes. Gott erhalte Dich dabei. Gesetzt man wollte auf Ge-
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Hofe» Geld aufnchnie», welches der Wunsch derer Herr» und des Dom-Lustms
ist, ustd welche genie sehe», daß ganz GeHofe» verkauft würde, weil sie keine Fa¬
milie habe», so würde meines Grachtens die Hütte dennoch nicht in bessere Um¬
stände kommen, weil 5000 THIr. nur ihren Untergang in etwas verschleisen und
ausschieben würden, das rechte Fleck aber ist noch nicht gehoben. Die Gefahr, in
welcher man jetzo stehet, bleibet noch innner vorhanden, und hat man erst einmal
GeHofen augegriffen, so wird solches auch in der Zukunfte die Bothwehr sein
sollen; auf die letzt ist GehofenH weg und die Hütte ist eben in schlechten Um¬
ständen, und überhaupt ist es thöricht, etwas Gewisses aufzuopfern gegen etwas Un¬
gewisses, wann man nicht gewiß vorher den vortheil erwarten kann und versichert
ist. Ger Dom-Lustms schreibt mir unterm (0. vocm „Aus Sachsen habe lange
Zeit, wenigstens von Anverwandten, nicht das mindeste zu hören gehabt und was
ich auch sehr selten von dein Schichtmeister vernehme, ist eben auch nicht tröstlich;
ich wünschte wohl, daß mein liebster Hr. Vetter balde wiederum dahiu kommen
und die Angelegenheiten selbsten könnten besorgen Helsen, mir bleibt nichts übrig,
als auf Gott zu hoffen und ihn um seinen Segen anzuflehen." — Ich habe ihme
hierauf geantwortet, die Reise nach Sachsen? wäre zu kostbar und ich sähe auch
nicht ab, daß selbige viel fruchten könnte bei denen jetzigen Umständen, auch hätte
ich überdem einen gar zu geringen Antheil an der Hütte, als daß ich gute Vor¬
schläge durchsetze?? könnte. Ob er nun darauf serner etwas gedenke?? wird, wird
die Zeit lehren, da???? er noch nicht alle meine Vorschläge abgewiesen hat. Ich
glaube vielmehr, daß er sich näher eingelassen, wann der Schichtmeister ihm nicht
goldene Berge versprochen, die er ihn? nun schaffen kann.

Was die Herren in? Dorfe betrifft (Mitglieder der Wvlf-Dietrich'schen Branche),
so sehe ich ganz wohl ein, daß ihre Umstände es jetzo nicht erlauben, weder ihren
Lehnstamm zu complottstren, noch ihre und des Ucajor Wols's Schulden zu be¬
zahlen; unterdessen muß man doch zuweilen sie daran erinnern. Ihren Lehn¬
stamm betreffend, so ist es natürlich, daß wer von denen Lehnstämmen mit pur-
täeipiren will, selbst einen Lehnstamm haben muß; ist aber Iaucha einmal fort,
woher wollen sie solchen ersetze?? und die Schulden des Ukajor Wolf bezahlen?
daher kann man ihnen die Auskündigung der Z000 THIr., so für ihre Schwestern
ii? GeHosen stehen, immer hindern, dam? diese sind Unterben des sel. Ulajor
Wolf gewesen. Es ist an deine daß, wann die ^,'gtel Lasso alle ihre Schulden
bezahlt, so bleibt die Vste'l Lasso dennoch der Stein des Anstoßes. Und warum
sollte man vor den Dom-Lustos Geld aus GeHofen aufnehmen? welches er doch
der Familie einmal lassen muß. Lasse er Geld schaffen oder seinen Antheil esäireu.
Je größer die Noth mit der Hütte wird, je besser es ist, man muß deuken, sie
wäre gar nicht. Endlich muß die Sache doch eine andere Gestalt gewinnen und
man muß nicht zugebe??, daß die Gelder der Erbschastskasse vor selbige oiuplogstret
werden. Solche müssen getheilt werde??, ein Haben ist besser, als viele 'Kriegen.
Wolle?? die Herren aber billig sein, so lassen sie ihre Theile stehen zu Bezahlung
ihrer Schulden. Warum soll ich aber meinen Antheil missen, da ich nichts schuldig
bin. r?ber dieses muß ja die Hütte etwas abwerfen, dann hat der Schichtmeister
schon einige Tausend auf die ^Htel Lasso abgestoßen, so muß er ja nothwendiger
Weise mehr aus die ^/ztel Lasso abgestoßeu habe??. Wann Du nach Leinungen
kommst, so lasse Dir die Rechnung vorzeigen. Die Bergleute müssen vor allen
Dingen bezahlt werden, der Rest aber muß immer angewendet werde??, um Schulden
zu bezahle?? und dies so lange, bis alles bezahlt ist. Es ist besser, daß die Schuld¬
ieute schreien, als daß der Bergmann klagt. Hierauf muß der Schichtmeister
scharf angewiesen werde??. Was hat es dann für Bewandnis wegen der noch
unbekannten gesährl. Verfassung der aecMsitäcm und Belcihung des Bergwerks,

ch Das heißt das den Mitgliederl? de? Neuhäuser Linie zustehende Harrasische und Trebraische
Gut zu Gehlsten. Der Hacken- oder Domhof zn Gctofcn, welchen die Nachkommen des Domherrn
A A. v. Eberslcin besaßen, war nicht schuldenfrei.
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welche niemand weiß als der .-^rellivarius Klunger? Gewiß ist es indessen, daß
wann der Unmündige des Grafen Antheil erben will, er auch die daraus haftenden
Schulden bezahlen muß.

„Was nun den Artikel Deines künftigen Fortkommens betrifft, so setze ich Dir
die Gedanken eines sehr vernünftigen Riannes und guten Freundes hierher; derselbe
hat gar solide Ansichten und stehet in großer Konnexion. Gr schreibt Folgendes:
,. . das Beste würde sein, wenn der Herr Sohn resolvirt, sich in der praxi unserer
Landesrechte zu habilitiren, und zu dem Gnde entweder hier in Berlin beim Kammer¬
gericht oder auch bei der Regierung in Königsberg ein paar Jahre als Re-
fercndarius in Droekksnalibus arbeitete, dann dies ist jetzt in unseren Landen die rechte
pflanzschule für junge Herren, aus welcher sie hiernächst in hohe Kollegin als wirkliche
Räthe mit einem ziemlichen Gehalt versetzt werden, und könnte der Herr Sohn nach
bestandener Kapaeität alsdann bei der Riagdcburger oder Halberstätter Regierung
als Regierungsrath placirt werden, um von denen dortigen Gütern nicht zu weit
entfernt zu sein. Dieser Plan ist solide in aller Absicht, wenn nur der Herr Sohn
nicht zu sehr zu Millionen allnirss neiget, worzu große Ruttel und reiche Familien
gehören, außer man ist mit dem Runister oder denn Fürsten und dessen pause sehr
wohl bekannt und kann viel Dienste thunä — Nun will ich noch dies dazusetzen; ich
lasse Dir völlige Freiheit, in der großen Zuversicht, daß wann Du mit Gott Deine
Sache ansängst und denselben um seinen Gnadenbeistand bittest, Du schon in der Welt
fortkommen wirst, nur bitte ich, trachte nicht nach hohen Dingen. Kannst Du der
Führung Dich in wahrem Zutrauen überlassen, wirst Du allemal sicherer und besser
fahren. — Hier im Lande kann man sein Glück auch machen, wer nur etwas gelernt
hat; es ist ein großer Unterschied an einem kleinen Hofe in einem so weitläufigen
Reich; doch hast Du völlige Freiheit, Gott öffne Dir eine Thür. Beim Kannner¬
gericht in Wetzlar ist nicht das liebe Brod, beim Rcichshosrath, der kann mehr
sein, allein wie wäre da hinein zu kommen? Rut der Zeit läßt sich alles machen.
Wenn man nur erst den Ansang im Kleinen gemacht hat, hernach findet sich alles
Weitere fast von selbst, der erste Grundstein muß nur mit Fürsichtigkeit gelegt werden.
Ziehe vernünftige Leute, welche die Welt gut studirt haben und solide denken, zu
Rathe: es kann Dir dorten an solchen Leuten nicht fehlen, nur vertraue Dich nicht
der Zugend, worzu junge Leute mehr Vertrauen haben, als zu alten erfahrenen.
Hast Du niemalen Gelegenheit gehabt, mit klugen Leuten darüber zu sprechen? oder
mit solchen, welche die Höfe kennen. Allein es ist doch auch Vorsichtigkeit dabei nöthig,
denn selten ist der RIensch ganz affektenlos, er kann viele Privatursachen, auch Ab¬
sichten haben, von diesem Gutes und von jenem Böses ki vies versn zu sprechen.
Soviel sage ich nur nocb, wann Du willst im Brandenburgschen emploirt sein, mußt
Du Dich eine Zeit lang in ilnlls aus der Akademie ausgehalten haben, oder dein
Vorwurf ausgesetzt sein. —- Wie viel glaubst Du wohl nöthig zu haben, ein Zahr
Dich etwas umzusehen, und Dich an einigen Höfen, als z. G. Dresden oder
Weimar, Gotha, Kassel, Baden bekannt zu machen? selbst in Wetzlar würdest
Du die dasige Verfassung kennen lernen können, wann Du bei einem kurzen Auf¬
enthalte Dich um den Löhnberger Prozeß erkundigest bei einem gewissen Rath
Rnälatk daselbst, welches ein sehr kluger Riann ist und große Gonnaissance hat. —-
Zch sehe aus Gott, welcher alles vermag, und wann es zu Deinem Besten, wird
Gott schon auch hier Rath schaffen, sowie Gr bisher gethan, oft ganz wunderbar.

Wie steht denn die alte Schuldsache in Dresden? Der Runister v. iZorole ist
ins Vireoiorimn gekommen rc. Was habe ich wohl Brauern gethan, er muß
böse auf mich sein. Zeh habe ihme vorm Zahre und vorher geschrieben, er möchte
mir schreiben, ob es wohl gethan wäre in der Wertherschen Sache, wann ich
mich an den Rimstwk v. Fürst, welchen ich kennen gelernt hätte, wendete, und ich
könnte nur gerechte Hülfe versprechen. Als ich auf diese und andere in eben dieser
Riaterie und meine Leinungschen ntimren einschlagende Briese in acht Rionaten
und länger keine Antwort erhalten, so wollte doch gern die Lage der Sache wissen
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und schrieb an den lAmninnl - Rath Karek, er möchte nur doch schreiben, wie die

Sache stünde, ich hätte vernommen, daß ein Urtheil in l) alberst ad t herausgekommen,

welcher mir das Nrthel schickte, vors erste habe ich in dieser ganzen utkümv, welche

mir so sehr ans herz geht, nur einen einzigen Brief von ihm. Da ich nun weiß,

daß er sehr viele atkairss und nicht gerne schreibt, so geschähe es aus guter

Nleinung, durch Hrn. Alewolc, der nur ohnehin soviel näher liegt, Nachricht einzu¬

ziehen, vors andere ist mir Nnrele ja verpflichtet als mein Sachwalter und kann

sich nicht entbrechen, meinem verlangen Gnüge zu leisten, und Gott weiß es, ich
habe keine andern Gedanken darbei gehabt und anch noch. IVill man einein

dienen, muß man es thun, wie es recht ist. Gin Mann, der wie ich die Ordnung

liebet und nicht ins Gelag hinein lebet, will von seinen Umständen ofte und allzeit

unterrichtet sein und kann sich darin nicht begnügen, ofte anzufragen und keine

Antwort zu erhalten. Gewiß eine possirliche Sache, platterdings von anderen ab¬

hangen, die gleichwohl von uns vor ihre Dienste bezahlt werden, welche sie uns

leisten und uns zu leisten versprechen. U?er kann sich auf solche Leute verlassen,

die uns so unbillig behandeln? Suche doch die Sache recht zu erfragen, was dann

eigentlich die Ursache seines Stillschweigens ist. Der Schichtmeister will seine

Lupsrklngheit zeigen, wann er erst eine von allen gleichförmige Anweisung

über des Graf sein Antheil Lehnstamm und InäkumisaUonZ-Liapiknl von dem

sel. Berghauptmann und Major MiIHelm haben will. Gs verstehet sich von

selbst, daß nunmehro diese beiden Lehnstämme und Inäenmiskckions - L!aMg,ls

nicht mehr in 5, sondern in die noch vorhandenen H Branchen getheilt werden,

da die 5te ausgegangen und nichts davon haben oder ziehen kann. Bei Deiner

Uberkunft sage Hrn. R. Rnälotst daß er den Hrn. Schichtmeister zurechte weisen

und die Sache in Ordnung bringen möchte. Ich bleibe Dein wohlwollender freund
und Vater Ebrr.stciu.

Niii'2 1775. Dein Schreiben vom 8. Febr., welches fast einen Monat

unterwegs gewesen, kam den h>osttag darauf, als ich an Dich mein Schreiben ab¬

gesandt hatte. Gs hat uns alle recht herzlich gcfreuct, Deine Gesundheit und

Munterkeit daraus zu ersehen, Gott wolle Dich ferner in feiner Gnadenregierung

erhalten rc., damit wir noch viele Freude an Dir erleben, worzu Du uns die beste

Hoffnung giebst :c. Meine Gesundheit fängt an, immer veränderlicher zu werden.

Indessen, wird es Gott vor mich nützlich sehen, kann er mich noch wohl erhalten

unter so vielen Gemüthsbedrückungen, welche er in meinem Alter über mich kommen

läßt, unter welchen die eliiean6N8ö L'oneurs-Sache des boshaften Aeyser mich am

mehresten mitnimmt, da ich mich in so einen höchst unangenehmen Droesss mit

seinen Osäitoribns verwickelt sehen muß vor die gute Absicht, welche ich vor den

garstigen BnuMsrouteur w. gehabt, worzu noch kommt, daß ich mit Leinungen

befürchten muß, daß mir solches das wenige vermögen auffrisset. Grwäge es nur,

ich habe theils bar, theils durch Anweisung bereits über 5000 Thlr. hinein gesteckt

und noch nicht einen Gr. von allem gezogen, und allem Ansehen nach werde ich

in meinein Leben auch nichts davon ziehen, da die Ausgaben mit der Ginnahme

in Rechn. bnlaueiren und ich die Zinsen der OnpitMa und ^.linmntnbions unter¬

dessen aus nieinen Nutteln herschaffen muß, welche jährlich Thlr. s2 Gr. ohne

die Zinsen meiner 600 Thlr. und der über 5000 Thlr., so ich bereits drin habe,

betragen; erwäge selbst, wie mir hierbei zu Rinthe sein kann. Gs ist also kein

NAmder, daß der Graf (d. i. General Friedrich) äoLpörat, alles hat liegen lassen :c.

Gott verhüte, daß es mir nicht auch so gehet. Indessen will es noch ein Jahr

ansehen, auch das Kapital der Jägermeistern abzahlen, das kommende Jahr

aber muß es besser und ordentlicher gehen, oder ich äodarrassire mich davon, dann

die Ausgaben ja ganz erschrecklich übertrieben sind. Nächstdem habe einige Nonidg.

hierbei geleget; und dem Verwalter sage nur, daß falls er länger in meinen?

Dienst bleiben will, muß er der von ihm angelobten Insbrnet-ion Mnelnsll nach¬

kommen und ich erwarte eine Kpeoiücine-Rechnung von ihm w.
4S
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Die Einlösungssache wegen Rothe mußt Du zu stände bringen w. Ich thue

die Einlösung nicht als Erbe des Wajor Wilhelm, sondern als <?kL8ionu,i'iu8 des

Hrn. v. Uuu8sn, und weiß ich nicht, was die Worung'sche Branche dagegen ein¬
wenden kann :c. Den Gedanken, welchen Du nur im Herbst wegen der

Theilung des Forstes und Verpachtung der Jagd überschrieben, solchen überlasse

Dir auch zur Erfüllung zu bringen und wollte ich bei dieser Gelegenheit gerne

meinen Reinhard als Jäger ansehen w. Trägt das Backhaus dann so viel, daß

Nutzen bei der Einläsung ist? w. :c. Der sel. Bruder ist nur noch einige (00

Thlr. schuldig. Diese werde von der Hütte erst einkassiren, hernach kann man wegen

dessen Tochter einen Schluß nehmen. Die Sache wegen der (000 llchlr. l6»Ät,i8

meiner beiden Schwestern, überlasse Dir bei Gelegenheit Deiner Gegenwart in

Meinungen in Ordnung rc. zu bringen :c. Wie werde ich aber einmal wieder zu

meinen (000 Thlrn., so ich der Frau v. E. und Frl. v. ^.U886in (v. d. Wolf-Diet-

rich'schen Br.) gelehnt und wovor die beiden Herrn Hauptleute (Leopold u. Albr.) sich

verbürget, wieder kriegen? Hierüber denke nach. Die (000 Wsl-, so ich dem Insut,,

in Worringen gelehnet, stehen wohl auch in Gefahr, wann selbige nicht künftig

eomp6n8krnäo bei der Einlösung von Hörle angewendet werden können.

Daß Hr. Uurtiui die vokation ausgeschlagen, verbindet mich ihm auss neue.

Wann ich nur wüßte, wie ich ihn einmal mit der Zeit gut versorgen könnte und

wozu er etwa ineliniret, ich will gerne alles darzu anwenden, dieses versichere

ihn nur.

Was nun endlich die Schuldforderungs-Angelegenheit an die Graf¬

schaft Wansfeld sächsischer Hoheit betrifft, so habe ich gar zu wenig Kenntnis

davon, um darüber urtheilen zu können :c., indessen habe doch an den Hrn. Le¬

gationsrath v. Lorek geschrieben, ihnre im Namen meiner und der ganzen Familie

vor seine gute Dienste den verbindlichsten Dank abgestattet, ihn zugleich gebeten,

mir eine Nachricht von dem gegenwärtigen 8wtu ouusus zukommen zu lassen, mich

auch geneigtest mit seinem gütigen Rath zu unterstützen, was ferner und nunmehro

von unserer Seite zu beobachten, damit wir endlich einmal zu unserer so

lange aber vergeblich gesuchten Befriedigung gelangen möchten :c.

Wenn es was helfen kann, werde mich auch bei des Herrn Nimbus Gr. Aineksn-

8tsin vor die Sache portiren, dessen gute ^88i8tknes ich völlig hoffen darf:c. :c. :c.
Dein treuer Vater Gberstem.

I'ilse, 5. Uuji 1775. W. l. S. Ich habe Dein Schreiben vom 2^. Wärz

zurecht erhalten :e. In Beantwortung Deines Schreibens weiß ich Dir wegen der

Verpachtung von Lei nun gen und in Absicht des Vergleichs mit der Wann-

heimer Schwägerin nichts zu sagen, als daß ich Dir beide Sachen gänzlich über¬

lasse, solche mit Zuziehung des Rath Ruülotk so gut als möglich abzumachen und

zur Richtigkeit zu bringen. Die 30(10 Thlr. Koche wir ja hoffentlich auch ab¬

gemacht werden :e. Die GmtöHmgssoche von Rothe ist dasjenige, was nur

am mehrsten anlieget, ich wünsche daher, daß ich dieserhalb balde angenehme Nach¬

richt erhalte. Ist diese Sache gewonnen, so sehe ich mich in dem ruhigen Besitz

von Leinungen. Es ist freilich eine üble Sache, daß der durch die eigen¬

sinnigen gMebön des Sachwalters immer leiden muß ze. Der Roch muß indessen

ein böser Wann sein, daß er unsere Gegcnpart nur aufhetzet :c. Sie machen mir

wohl viel Weitläufigkeiten und verursachen mir viel Kosten, allein sie spinnen doch

auch keine Seide dabei. Das tinul ist davon, daß wir uns beiderseits in Aosten

bringen, dahingegen eine feiedsome Einigkeit ihnen so vortheilhaft, als mir sein

würde. Diese hat die Familie die vielen Jahre her ohngeachtet ihrer schlechten

Umstände noch erhalten; dann noch nie hat die Familie einen Rechtshandel

unter sich angefangen. Die jetzige Einrichtung der Hütte, wann niemand

Geld hergeben will, um die Schulden zu bezahlen, die einzige, um mit der Zeil

das Werk wieder frei zu machen, und wo Schulden sind und bezahlt werden müssen,

muß man aus keine Einnahme denken. Ich sollte aber glauben, es müßte in den



— 707 —

drei Iahren auch schon ein Ziemliches abgestoßen sein, die Rechnungen des Schicht¬

meisters müssen solches auszeigen. Mas den neuen Schacht auf der Älorun^'schen

Seite betrifft, so hat der Geschworne es gut gemacht w., allein ich fürchte auch

hierbei, daß bei dem Hrn. Schichtmeister einige uttsetsn mit unterlausen und das

Gezanke immer ärger wird :e. Ich bin der Sache ganz müde und muß alles gehen

lassen, wie es gehet, und wünschte, daß ich niemalen in den ganzen Handel mit

Meinungen sntriret hätte, da meine wenigen Jahre, welche ich noch etwa zu leben

Habe, mir viel zu schätzbar sind, als daß ich selbige mit Zank, Verdruß und Unruhe

zubringen soll, wie es doch jetzo leider geschieht; denn hier habe auch den unan¬

genehmsten Prozeß wegen des bösen Keyßers mit dessen Oeäitcwes. Und der

Schelm, vor welchen ich so viele Jahre alle Sorgfalt verwendet, um sein Glück zu

befördern, trägt alle Späne zum Leuer und beweiset, die schwärzeste Seele zu haben.

Ich muß befürchten, außer l l/m fl., so wirklich weg sind, auch die 8/m fl., welche
noch im Maarenlager vorhanden waren bei seinein bmuzusronkö und welche der

hiesige Magistrat mir übergeben, auch zu verlieren und auszahlen zu müssen; sntin,

ich muß in meinen: Alter viel aushalten und Gott wolle mir aus meinem Kummer¬

leben helfen. Beim ersten Ausfall habe 9000 fl. eingebüßet. Es wird Dir noch

im Andenken sein, was im Hause bei mir erfordert wird; wie sauer es mir also

wird, ohne Schulden zu machen, alles zu bestreiten, kann Dir nicht entgehen.

Mas nun hiernächst Dein künftiges Unterkommen betrifft, so habe ich dar¬

über ineine Meinung bereits gesagt. Soviel in meinen Kräften stehet, will ich

gern zu Deiner Unterstützung hergeben. Du mußt aber meine UmständeH und

daß Du noch 2 Geschwister hast, von denen der eine noch gar keine Erziehung

hat, nicht aus den Augen lassen, denn diese kann ich ja nicht zurücksetzen und leiden

lassen. Eine Adresse von dem Meihbischof v. ^slunsn an seinen Bruder würde

wohl zu obteniren sein, wann ich in Zeiten davon benachrichtigt werde, allein ich

sehe auch, daß Geld dazu nöthig ist, wann man Höfe aufs Geradewohl bereisen

will, und dieses ist der Hauptknoten. Bisher habe ich alles mögliche hervorgesucht,

um Dir das Nöthige kournirmi zu können, allein wie sauer es mir geworden, ist

Gott bekannt, da ich von draußen ja auf keinen Gr. rechnen kann. Du denkest

überhaupt dein Anschein nach sehr hoch; ein junger Mensch braucht so sehr viel

nicht, er darf niemand zu Gaste laden; gehet er in Gesellschaft, warum muß er

spielen, wer zwingt ihn dazu, ein Lmninerekspiel aber kann keinen ruiniren, er

spiele dann hoch; die Trinkgelder kommen auch nicht so ofte, und hierin muß man

nicht zu hoch traben; vernünftige Leute lachen, wem: sich einer über sein vermögen

hierin, als in allem Hervorthun will; den reichen Alaun vorstellen und nicht viel

haben, bleibt allzeit Thorheit, und dieses insiunirot nicht. Der Major v. Kracht

kennet die Höfe nicht und bekümmert sich darum wenig, er kann Dir aber eine
itkeamiuuullutiou an den öon. lVuz-mt/ in Kassel geben, welcher Dir daselbst

Bekanntschast machen kann. Der Mann in Berlin, welches der Geheime Lecwökuir

Kecker ist, hat die Meinung, daß Du in Berlin eine Zeit lang Dich als Koksrön-

ckurins aufhieltest und sodann als würklicher Rath im UuKclkbur^solmn oder

Kulbm-stäcitsoliön im Iustizfachc plucirb werden könntest, und dieses ist mit den

*) Dem Obersten Karl kam nicht nur die Übernahme von Lcinungcn bedeutend höher zu stehen,
als kontraktlich auSbedungcn war, insofern er behufs der Erlangung der Cessio» von seines Mannheimer
Bruders anthciligcm WiedcrcinlösungSrcchtcbezüglich des Gutes Horla noch Schulden des verstorbenen
Grafen an seines Bruders Frau zahlen, auch sonst in manchen sauren Apfel beißen und in das Schloß
und die Ökonomie von Lcinungen, statt davon Revenuen zu ziehen, nur fortwährend bedeutendeSummen
hineinsteckenmußte, — er verlor auch außerdem durch den zweimaligen Bankerott des Kaufmanns Keyser
in Tilsit die bedeutende Summe von 13 000 Gulden und mußte dann noch 3000 fl. zu vcrlircn fürchten.
Von seiner Rate an dem durch schlechteWirthschaft überschuldeten Berg- und Hüttenwerke eine
Ncvcnüe ziehen zu wollen, daran konnte der an strenge Ordnung gewöhnte Mann nicht denken, denn er
hielt es für verkehrt, da auf Einnahmen zu denken, wo Schulden vorhanden sind und bezahlt werden
müssen, und konnte daher das einzige Mittel, das Werk mit der Zeit wieder frei zu machen, nur in einer
solchen Einrichtung finden, daß man von den Hüttcncinnahmen vor allen Dingen die Bergleute bezahle,
den Rest aber immer anwende, um Schulden zu bezahlen, und dies so lange, bis alles bezahlt sei.

4S»
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wenigsten Umständen verknüpft nnd kost nicht soviel, als Dein Drossel,, wogegen ich

sonsten nichts habe, als daß ich die Rosten dazu in meinen jetzigen Umständen

nicht zu schassen vermögend bin; kannst Du mir aber ein Hnanknm festsetzen, was

Du glaubest jährl. bis zu Deiner Unterkunft unumgänglich nöthig zu haben und

womit Du auszukommen gedenkest, so will ich solches von Dir erwarten und sodann

meine Resolution geben, dann aufs Ungewisse kann und werde ich nicht sntrirsn,

genug, wann ich thue, was ich kann, und damit mußt Du vernünftiger Weise

zufrieden sein. Gott kann seinen Segen zu Wenigem geben und vor Dich als der

beste Vater sorgen. An Gottes Segen ist alles gelegen. Es finden sich nicht sehr

viel Leute, die in ihrem 23. Jahr schon versorget sind. An Ukksrsnä-rrins in

Rönigsberg zu werden, hat niemand absolut gedacht und hiervor bin ich selbst

nicht. Daß Du Dich in Dalle insoribireu lässest, ist dennoch aus alle

Hälle wohl gethan. Daß die Welt freilich jetzo auf die rothe Absätze sieht und

mancher Windbeutel ankommt, ist bekannt, allein es ist die Hrage, ob ein solcher

sich lang souteniret, dahingegen ein solider, gelehrt- und geschickter Wann

sich allemal eonservlren und bei der vernünftigen Welt gelten wird, und Du

urtheilest richtig, wann Du sagest, man thut an? besten, die Augen zuzudrücken und

einer höheren Fügung sich zu überlassen und anzuvertrauen. Gott bewahre Dich
für Galster's Streiche, dessen Schicksal sehr gelinde ist, von diesem Rxempel kann

man nicht auf den ganzen st)r. Dienst schließen, jedoch ist das auswärtige Hach

platterdings vor keinen unvermögenden Wann sowohl in j?r. als anderen Diensten.

Der österreichische Dienst mag in dem Reichsfach gut sein, wann die Religion nicht

im Wege, worauf bei ihnen als in Nannl?ein> sehr gesehen wird. In? Reich ist

außer Dassel, Varinstaät, Lallen, und Oranien-Rassan wenig zu eonsilleriren, Dlotlia

und IVeiniar, besonders letzterer, kann eonsillerable werden. Im st)r. Iustizfach

hat man Brod bis an sein Ende des Lebens, wann man nur erst einmal plaeirt

ist, welches in etwas mehr als einen? Jahr gewiß geschehe?? könnte, doch hast Du

Deine Freiheit, ich will Dich zu nichts zwingen, nur wäge alles nach Deinen Um¬

ständen ab. Es ist besser, klein anfangen und groß aufgehört, als groß angefangen

und klcii? aufgehört. Gott wolle Dir in Dein Herz einleuchten, was das Beste ist,

und Dir zugleich das Beste wählen lassen, ich hoffe und glaube, Er wird es thun,

je mehr Du Ihm kindlich vertrauen wirst.

Deine Wutter und Geschwister grüße?? Dich herzlich und wünschen Dir, wie

ich, viel Gutes; sie sind alle gottlob gesund, außer der arme Rarl, der noch immer

offene Wunden an seinem kürzere?? Bei?? hat, worbei er aber ganz gelassen ist.
Nur schade, daß ich nicht einen tüchtigen Wann vor ihn bekommen kann,

lilartiul wäre ein rechter Wann vor ihn und er hat noch ohngemein

viel Liebe vor ihn. <Vb der Hr. Dom-Dustos nun, da der Bischof gestorben

ist, dieses Amtchen erhalten wird, muß sich balde zeigen, ich wünsche es ihm herz¬

lich, so gerne als mir, der ich es doch nicht verlange. Gott erhalte Dich gesund
und stehe Dir in allen? väterlich bei. Ich bleibe Dein treuer Vater Glnn'Btcm.

^lilse, 13. Uai 1775. AI. l. S. Da ich noch soviel Zeit erhalte, will Dir

berichten, daß ich de??? Hrn. Rath Rulllotk jetzo zu Bezahlung der Hrau Jäger¬

meistern s300 THIr. schicke. Ihr werdet nun alles weitere besorgen. Die

Schwägerin in Wannheim hat an mich geschrieben, sie scheinet mehr Zutrauen

zu bekommen, und ich glaube, wann der Vetter Albrecht es übernehmen wollte,

wir würden bald auseinander kommen. Von Berlin habe Briefe; unterm 6. Wai

ist wieder ein Schreiben von Dresden, und zwar von Hrn. ^ranz Heinrich

von Eberstein bei den? Departement der auswärtigen atkairen eingelaufen von?

3. Wai, worin derselbe über die Verzögerung des kur- sächsischen Ninisterli

lloliret und in? Namen der Familie um ein nochmaliges Vorschreiben

bittet, und es würde diese Bittschrift in der nächsten Doniereim vorgetragen

werden. Wan rathet mir dabei, das Eisen zu schmieden, weil es warm feie.

Es muß also nichts versäumt werden. Wein letzteres voi? diesem Wonat
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wirst Du wohl durch die Schwester Lottchen in Leinungen erhalten haben,

chch sehe täglich der orcire zum Aufbruch nach Graudenz entgegen. Lebe wohl,
grüße alle und sei fleißig, Ich bleibe Dein Dich liebender Vater Gbcr.stri».

.Inli s?) 1775. Ruin lieber Sohn! Ich habe Dein Schreiben vom

4. .Inuij. sowie Dein letzteres voin H. pas. nach dem gewöhnlichen Laus der Host

erhalten. Daß ich aber ersteres noch nicht beantwortet, wird ineine seitherige

harte Arankheit, von welcher ich aber gottlob wieder hergestellet bin, hinlänglich

sxensiren; über dieses, so habe aus Verdruß, da ich jetzo erfahre, was ich so lange

wegen Leinungen gefürchtet habe, die Feder nicht ansetzen mögen, dann w. sehe

nun endlich, daß ich jährl. ^75 THIr. 22 Gr. zuschießen muß, ohne die großen
und schweren UroeWS-Rosten, wovon das Lnde kaum erleben werde zc. :c.' Vor

das Glückwünschen dieser Verpachtung bedanke mich also recht sehr und er¬

warte nun noch zu dem Beschluß die gänzliche Rechnung von Ansang bis Iohanni

dieses Jahrs :c. Riem RR. unter dem Anschlag bitte nur, aber mit gutem Be¬

dacht ^md Vachdenken zu lesen, besonders daß ich (bis Johanni 1775) schon
?9l? Thlr. Gr. bar in Leinungen hineingestochen :c.

Ts ist bei sogestalten Sachen ein schlechter Trost für mich, wann Du mir

schreibest, daß in H2 Iahren ich und das Riorungsche Haus nicht aus Drocssss

kommen werden, und die Frau Jägermeistern denket nicht unrecht, wann sie

mich dadurch zu ermüden glaubet. Rnd wie Du schreibest, so habe ich wegen

Hörle auch nicht viel Gutes zu hoffen; ich möchte aber wohl wissen, warum?

Der Wiederverkauf hat doch seine Richtigkeit und stehet doch deutlich da außer

denen Nölioratioim-Rosten, deren mir aber keine angezeiget worden, können sie doch

nichts weiter fordern, als das Raufprstium.

Da nun endlich Deine Studienjahre geendigt sein werden, so habe zu diesem

letzten '/Hel Jahr noch Geld überschickt, und da Du nun zu Deinen gtuäim
ZZ0Z Thlr. H Gr. bekommen hast, so wirst Du selbst nach Trwägung meiner

Umstände einsehen, daß man nun ein Unterkommen suchen muß. Nun habe ich

nirgends Bekanntschaft als in Berlin. Weißt Du nun nicht besser anzukommen,

so muß man suchen, sich in der praxi unserer Landesrechte zu babilitiren und zu

dem Tnde beim Rammergericht in Berlin als Röltzrsuäarius anzukommen, um

in Droesssualilzus zu arbeiten, da dieses die rechte Hflanzschule für junge Leute ist,

aus welcher man in hohe Oolls^ia als wirklicher Rath mit einem ziemlichen

kraotamsut kommt und versetzt wird. Und kannst Du sodann nach befundener

Oapaeit-k bei der Na^Äkbnr^sr oder Ilalbsrstädtschen Regierung als Regierungs¬

rath plaoirt werden, wo Du dann auch nicht weit von denen Gütern entfernt bist.

Dieser Ulan ist in aller Absicht soliäs. Zu publiinsn atkairss gehören große Ruttel

und reiche Leute. Beides ist bei mir nicht; Du mußt also alles darnach einrichten,

mit Schluß dieses Quartals Leipzig zu verlassen und unterdessen wohl über¬

legen, ob Du mir einen besseren Ulan vorschlagen kannst, welchen ich dann er¬

warten will, und zwar auf eine bestimmte und gegründete Weise, damit wir keine

Schlösser in die Lust bauen und die Tlle länger als der Rram wird. Wobei ich

noch dieses sage, daß ich zu soliäsn Unternehmungen so weit ich es bedrücken

kann, ineine Hülfe nicht versagen werde.

Der Rarl ist eine Zeit wieder übel gewesen und klaget noch. Rum hat ihn:

einen kleinen Rnochen aus der Wunde genommen; der Regiments-Feldscher weiß

aber dessen Herkunst nicht mit Gewißheit zu bestimmen. Deine Ruitter und Ge¬

schwister grüßen Dich herzlich, die Lottchen exonsiret ihr Nichtschreiben damit, daß

Du ihr aus ihr letzteres nicht geantwortet und wozu eben nicht soviel Zeit gehöre.

Ich empfehle Dich der Gbhut Gottes und bin Dein treuer Vater Oberstem.
?. 8. Ich sollte der Revue in Schlesien mit beiwohnen, wovon mich aber meine Krankheit ab¬

gehalten. Der Hr. Ueusral aber sind dahin gegangen und der Uajnr v. KraukeuberN hat meine
Stelle ersetzen müssen. Stuttcrheim ist anch sehr elend gewesen und fast gestorben, er bessert
sich aber anch jetzo und grüßet Dich vielmal, sowie alle Bekannten.
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41188, 14. ^.nx. 1775. 711. l. 5.! Es hat mir zwar der Herr Rath KuÄIotk

zeitig genug gemeldet, daß der Hr. Advokat Danrönt^ius das Höh enthal'sehe

Kapital, so auf diesen kommenden Moliusl gefällig ist, aufgekündigt habe :c.

Mer dieses habe sowohl Dir als Hrn. M:rt.im annkeaimnunlliret, diese Angelegen¬

heit bestmöglichst zu besorgen, daß mir dieses Aapital noch wenigstens drei oder

vier Jahr gelassen würde, und da Ihr beide auch in Euren letzten beiden schreiben

kein Wort von dieser vor mich so lulersssg-nten Sache meldet, so bin ich ganz sicher

dabei gewesen, und habe nicht die geringste Anstalt zu Abtragung dieses Kapitals

gemacht :c. Nun erhalte soeben wider alles Vermuthen bekommenden Brief :c.

Da ich nun nicht änderst vermuthen kann, als daß der schlaue Aoch sich hinter

den Hrn. AauvöiAAus gesteckt und diese Karten gemischt hat, so ist alles Klägliche

anzuwenden, um dieses Kapital gegen Iura, esssa bei jemanden anders aufzutreiben :c.

Es wird ja noch Mittel in der Welt sein, soviel Geld auf eine sichere Hypothek

zu bekommen :c. :c., und bleibe Dein treuer Bater Edcrstein.

Ich hoffe übrigens, daß der Herr Rath den Totenschein wegen des sel.

Bruder K«d>v. Grnst im Frühjahr erhalten haben wird. Ich sehe demnach

nicht ein, warum die Frau Jägermeistern die Lehnstammzinsen nicht bezahlt.

Sollte der Herr Rath den Schein nicht erhalten haben, so melde mir es gleich.

4118«) 28. l>lov. 1775. M. l. S. Dein Schreiben vom 23. Bei. ist zurecht

eingelaufen und dienet Dir auf die erste Nat-sri« zur Antwort, daß ich zu Deinem

künstigen Unter- und Ankommen gerne alles thun und anwenden will, was nur

möglich :c. Willst Du nun damit eine H>robe machen, Dich in der Fremde zu

proäuviren, um in Deinen: Lieblingsfache anzukommen, so bin ich es wohl zu¬

frieden :c. Es werden sehr viele junge Leute Lmploi suchen, die dieses nicht zu

verzehren haben. Viel zu reisen hast Du ja nicht. Gesetzt, Du wolltest eine Reise

nach Wetzlar thun, so wäre selbige von etlichen 30 Meilen; gingest Du nun mit

Extrapost, drei Hfferde gerechnet, sind etliche 30 Thlr. ohne das Aostillongeld, die

Station bis s3 Gr. Damit wärest Du da. Was Du übrigens von Deiner

wenigen Weltkenntnis schreibest, so darf selbige eben nicht zu groß hierzu sein, ein

vernünftiger, kluger Mensch kommt allenthalben fort. Bekanntschaft zu machen

an einen: Ort und sich zu prockneiren kostet kein Geld; man bittet sich die Er¬

laubnis aus, demjenigen, bei welchen: man es vor nöthig hält, die Aufwartung

zu machen oder ihm seinen Besuch abstatten zu dörfen. Ist es an einen: fürstl.

oder an einen: andern Hose, so wendet man sich an den Hosmarschall oder Ober-

Hofmeister und giebt den: sein Verlangen zu erkennen, sich den: Herrn pi'g.688ntiren

zu lassen. Alles dieses kostet nichts, und weiß man sich nur bescheiden, höflich und

gefällig zu betragen, so ist man allenthalben angenehm, besonders wenn man sieht,

daß der junge Mensch kein Schlemmer oder leichtsinniger Mensch, sondern solicks

und ordentlich, gesetzt in seinen: Betragen ist. Ich weiß wohl, daß die österreichischen

Grafen und reichen Leute zu ihren Reisen vieles durchbringen, dieses aber hilft

keinen: etwas. Dein Reisen ist auch von der Art nicht und kann dagegen nicht

verglichen werden, und worzu sollte Dir es nutzen, herum zu reisen, ohne die einzige

Absicht zu haben, irgendwo gut anzukommen. Einen Führer hast Du hoffentlich

nicht mehr nöthig und ich lebe des Zutrauens, daß Du Dich ja nun wohl selbst

Aouvkrniren und wissen wirst, wie ein rechtschaffener Mensch sich eonäuisiren muß.

Du lebest also mit einen: Bedienten allein, und Hr. Nartini mit Johann kommen

hierher, sobalde Du abgehest. Ein Kseominunäutions - Schreiben von den: Hrn.

Weihbischos kannst Du haben; wann Du es nöthig hast, darfst Du nur schreiben.

Überlege also alles wohl, jetzo hast Du die freie Wahl w., ich werde Dir in nichts

eonlruw sein, und läßt mich Gott noch einige Jahre leben, so werde auch zu Deiner

Unterstützung alles Mögliche thun.

Sobalde das Rechnungswesen zu Ende ist, erwarte einen kurzen Extrakt davon.

Das InvsntÄvinw, als was sonst auch noch zur Verpachtung sie. gehöret, kann mir

Hr. Nurtim künftiges Jahr mitbringen. Die traurigen Umstände von Leinungen



bedauere ich sehr und es gehet nur nahe, daß ich den armen Abgebrannten nicht

so Helsen kann, als ich gerne wollte :c. Ich würde es Dir übel genominen haben,

wann Du bei so gestalten Umständen die (lomtmsss und Schwester Lottchcn

nicht aufs Schloß genommen hättest, und ich habe solches bereits in meinen, letztem

an die Schwester und auch an den Hrn. Rath geschrieben, auf daß dieser ihnen

aus alle Weise a,ssist,iren möchte, ohngeachtet sowohl derselbe mir versicherte, daß

die (lomlssss und meine Schwester zwar auch abgebrannt wären, aber alles gerettet

hätten, so der Detter Leopold mir auch meldete, daß er selbst ihnen alles retten

helfen. Die armen ^.nsssuschen äuinsn sind wohl sehr übel auf solche Art sitniret,

ich hoffe unterdessen, man wird sie von denen Thlrn., so ich ihnen assi^uiret

habe, mit part-mipiren lassen :c. Es ist freilich Gott zu danken, daß er alles Unglück

vom Schloß abgewendet w. findest Du es billig, so danke dem Herrn Grafen

von Roßla vor seine gütigst geleistete assislsnek in meinem Namen auf eine

geziemende Weise, dann die Werkzeuge, deren sich Gott bedient, muß man ehren :c.,

und wo Geld vorräthig ist, so g-ssistäre denen Verunglückten nach Ulöglichkeit :c.

Der Detter Leopold hat mich um Erlaubnis gebeten, daß seine Schwestern

nach GeHofen ziehen dörfen. Ich habe geantwortet, daß dieses nicht von mir

allein abhinge, wären's aber die andern lutöi-esssut-sn zufrieden, so ließe ich es

mir auch gefallen, nur müßte es die Verpachtung nicht ulksriren rc.

Unterdessen muß die Sache mit Rötha ernstlich getrieben werden, damit

selbige noch bei Deinem Dortsein geendiget wird. Du sagst, meine Rechnung von

jährlich zu bezahlenden sOV? Thlrn. s2 Gr. seie richtig, aber die sät) Thlr. an die

Frau Jägermeistern nicht. Uuiß ich dann aber nicht die Interessen der an den

Rath Rncllvtk bar gegebenen Gelder auch rechnen, die sich über 7/m Thlr. eiren be¬

lausen? Wenn der Totenschein, den ich unterm s2. 7br. an den Rath geschickt

habe, nicht Ik^al ist, weiß ich keinen andern zu schaffen. Im KI. 8olinilirol<,

wo er, der sei. Krnder, sich aufgehalten, doch aber auch abwechselnd, ist kein

Kastor, ich habe schon Hin- und Herschreibens genug gehabt. Daß der Krnder

ohne männliche Erben verstorben und nur eine Tochter hinterlassen, ist ja in

dem uokurinlischeu Instrument, deutlich und glaubwürdig nttestiret. Das Invsntnrnnn

von Hörle finde nur eine Lvpiu, sowie es hierbei überkommt. Das Drignml des

Wiederkaufkontrakts habe ihme unterm ss. April In a. überschicket, und Du hast

es ja schon selbst gelesen und mir darüber geschrieben. Alan muß also schon sehen,

wie man es damit macht; dann wann ich die Z000 Thlr. aus dem Werther'schen

(lnneurs gegen die Zeit erhalte, so sehe ich so nicht ab, wie es bedrücken werde.

Wegen der Hohenthal'schen Lupitnlin schreibest Du nur auch nichts und weißt

doch, daß nur dieses so sehr am Herzen liegt. Die Werther'sche Forderung werde

ich von jetzo an ernstlich treiben und mich an den Aönig wenden :c. w. Alles

was Du sonsten etwa aufm Herzen hast, das schreibe offenherzig und ohne Um¬

schweife und thue nichts ohne Rath, so wirst Du mich allzeit als einen liebenden,

treuen Dater finden. (Vl>erstem.
R. s. Zllleweile erhalte ein Schreiben von firn. Uarelr aus fialberstadt, welches in oopinin

hierbei sende; schreibe mir Deine Meinung darüber. Wie sind dann des Raths Verrichtungen
in Dresden abgelaufen und was bat er ausgerichtet?

1777 (?). Riem lieber Sohn! Dein Schreiben vom Aug.

habe ich zurecht erhalten w. Es scheint nur, daß mein letzteres Schreiben Dir zu

empfindlich gewesen, sulomcm sagt in seinen Sprüchen dup. 13. Ii „Ein weiser

Sohn lässet sich den Dater züchtigen." Wann ich Dir eine gute Lehre und

Ermahnung gebe, so fließet selbige aus einer reinen Absicht, aus väterlicher Liebe

und Zärtlichkeit, denke nicht, daß Du selbige nicht mehr nöthig habest. Es

ist gut, einen Freund und Dater haben, der einen zur Weisheit leitet.

Du bist jung und jetzo einer Pflanze zu vergleichen, welche dereinst schöne

Blumen hervorbringen soll, daher auch fleißig begossen, von Unkraut

gereiniget und für Hitze und Sturm bestmöglichst bewahret werden muß.
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Aus diesem Gesichtspunkte bitte ich dasjenige zu betrachten, was ich Dir schreibe,

und verwirf die Lehren eines erfahrenen Mannes nicht. Ich bin mit Deinen

Entschuldigungen indessen wohl zufrieden und hege auch die zuversichtliche Hoffnung

zu Dir, daß ich durch Gottes gnädigen Beistand noch in meinen alten

Tagen Freude an Dir haben werde, welches gewiß geschehen wird, wann Du

Dich ferner an Gott hältst und dessen Weisheit, Dich lehren läßest, dabei Du

wohl thust, soviel möglich in gewissen Schranken zu bleiben, Dich in keine Dinge zu

mischen, welche Deinen hosten überschreiten und welche gefährlich sind, wozu Dir auch

Gott Einsicht und verstand genug gegeben hat. Wer an solchem Hof., eine

glückliche Darrikvö machen will, muß sehr behutsam, mit vieler Über¬

legung untren und sich hüten, auf einmal zu hoch hinaus zu wollen.

Traue nur auf Gott und überlasse ihm dieses, er wird gewiß für Dich sorgen, ohne

daß Du zu sehr nach oben strebest. Bedenke nur, wie wunderbar Gott bis hierher

alles zu Deinen? Wohl gefüget, da Du selbst schreibest, daß Dir Gott solche viel¬

vermögende Gönner und Freunde geschenket und Du dadurch eine (iurrümk vor Dir

hättest, wie Du selbige nicht in ei nein anderen Lande (nämlich Sachsen)

gefunden haben würdest. Es ist solches Gottes Werk, der mit Dir ist und dem

Du alles zu verdanken hast. Denn es ist wunderbar, an einem Grt, wo man keine

verwandten und Freunde hat, sein Lonto zu finden, so wie Du mich versicherst in

Deinen? Briefe. Ich Ai'Mllire Dir dazu von Herzen und wünsche Dir ferner den

Segen Gottes, sowie mehrere rechtschaffene Seelen thun und Gott für Dich bitte??,

wovon Du dereinst, wann Du ferner Gott vor Augen und im Herzen behalte??

wirst, die Früchte genießen sollest, dann der Gerechten Gebet vermag viel.

Der Herr Gberstlieut. v. Illmnmvit.i? schreibet mir unter??? (Z. .1 >?i?j, daß der

Kanzler v. K. (?) Dir ein sehr gutes Zeugnis, sowohl wegen Deines Fleißes,

Geschicklichkeit, als auch bescheidenen und anständigen Aufführung beigelegt hätte.

Die Frau Kanzlerin hat wegen Deiner Führung ei?? Gleiches gethan und versichert,

Dir in ihre??? Hause alle Höflichkeit zu erzeigen; er aber versichert, bestmöglichst

davor zu sorgen, daß Du bei der erste?? Vakanz eine kleine psusion bekommen

möchtest. Dieses geschehe ??????, oder nicht, so kannst Du Dir leichte vorstelle??, daß

diese Nachricht uns alle herzlich erfreuet hat. Denn was sollte uns wohl mehr

freuen, als Dein Lob zu hören. Gott gebe Dir seinen fernerei? Gnaden-Segen und

zünde auch sein Feuer und Herz ii? Dir an Duo. (2. so wird meine Freude
und Dein Glück vollkommen werden.

Hiernächst benachrichtige ich Dich, daß :c. Aus Sachsen habe von meinen

vövsmws seit 72 nicht eine?? Gr. erhalten. Äberdieses ist der Pachter inol. diese

psnsion bis lloll. 86( Thlr. 2( Gr. 6^/z Pf. schuldig. Ich habe gethan, was ein

ehrlicher Wann und redlicher Vater thun kann; ich habe alles an Euch Kinder ge¬

wendet :c. Leinungen lasse ich Euch frei bis auf die Dollonlllal'schen 5000 Thlr.

Zur Einlösung von Rothe und Hörle ist das Geld da, außerdem hoffe, aus

de??? Wrrtherschen Prozeß mit denen Interessen doch noch Wenigstens 7/ru Thlr.

zu bekommen. Nächstdeme habt Ihr die Lehnstämme, welche jährlich 256 llchlr.

(0 Gr. betragen, Euer Antheil an Gchoseu und der Hütte, wovon Ihr der¬

maleinst nach meinem Abschiede aus dieser Welt ehrlich leben könnet. Daß ich aber

mit den? Gelde, was zur Einlösung von Hörle bestimmt ist, den Hrn. v. Dollen-

tllnl bezahle?? soll und hernach aufs frische Geld zu diesen? Behuf schaffen soll, das

kann ich nicht. Wie leichte könnte es geschehen, daß die Frau Jägermeistern solches

erführe und erböte sich, Hörle abzutreten; und sodann wäre kein Geld da, so wäre

wieder eil? neuer Prozeß, der ärger als dieser wäre. Ich habe also de??? Kucllotk

geantwortet, daß, falls er sich erböte, bei Endigung des Prozesses so viel Geld auf

die Güter zu schaffen, als zu Hörle nöthig, so möchte er Hohenthal bezahlen, wo

aber nicht, möchte er das Geld an einen sichern LniMiier gegen 2 oder H p(lto.

oder auf andere sichere Weise unterzubringen suchen, wo er das Kapital nach

kurzer Aufkündigung habe?? könnte. Ich kann meine noch wenigen Lebenstage nicht
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so elend zubringen, als ich selbige seit der unglücklichen Annahme von Lei¬

nungen zugebracht habe. Dieses kann mir kein Mensch verdenken. Was die

Leinungschen Herren betrifft, so muß man denken, daß es immer gut ist, Gutes

zu thun, ohne Belohnung zu hoffen. Gin gut Werk gethan zu haben sich bewußt

sein, ist allzeit Belohnung genug. Deinen Taufschein schicke Dir hierbei :c. Von

hier ist Dir nichts vkinnreublks zu melden, als daß der Gbristlieut. von Kru-obt

seine ckimission genommen und der Oapik. v. Volitrid? dessen lüs^nuckron erhalten

hat. Grsterer hat dein Postmeister sein Haus abgekauft und wird wohl seine

übrige Lebenszeit darin zubringen. Gr grüßt Dich vielmalen, wie auch Lkntcköv-

beim. Der Herr dsnerul ist auf seinen: Gute Osslben, wo er in: ckwlij die kalvlils

gehabt, daß das Wetter eingeschlagen und seine Wirthschaftsgebäude bis auf eins

vom Auer verzehret worden, folglich ist er in: Bauen begriffen. Vogel war, als

ich von der rsvnö kam, bei einen: Landedelmann bei Friedland snZ'u-Kiret, soll
aber auch schon da weg sein. Gr wird sich nirgends eonssvviren. Mit Äarlchen

ist es noch so, daß die Wunden allesamt bis aus eine zu sind; er hat aber dennoch

Schmerzen, wann er die Beine sitzend krumm hat, welches er nicht lange aushalten

kann. Gr ist indessen weit besser, als da Du noch hier wärest. Ich kann noch

nicht sagen, daß er viel prolltiret, unterdessen giebt sich Hr. Nurt-mi (der nach

meines Großvaters Abgang von der Universität wieder nach Tilsit zurückgekehrt war)

viele Blühe und Fleiß mit ihme. Deine liebe Mutter und Geschwistere grüßen

Dich herzlich :e. Gs weiß hier niemand von Dänen Umständen (nämlich davon,

daß Wilhelm beabsichtigte, in kursächs. Staatsdienste zu treten^). Ich sage, Du

treibest meine Familien- und Urivak-Angelegenheiten in Dresden, worin ich die

Wahrheit sage, und ich bitte auch recht fleißig daran zu sein, daß die Sachen zu

Gnde kommen, soviel es die Umstände leiden wollen Lebe wohl! Gott erhalte

Dich ferner! ich bleibe ohnverändert Dein treuer Vater Elmstein.

7. De?. 1777^'). „Nun will ich mich in etwas über eine andere

Materie, deren Du erwähnest'^), mit Dir etwas besprechen, soweit es geschehen kann.

Du willst gerne in Absicht Deines Herzens und Deiner Grundsätze schuldlos in

ineinen Augen sein und defendirest Dich über und wegen der vergangenen Dinge, auch

sogar über solche, welche in Deiner Jugend vorgegangen. Alles dies ist die Zeit

unnütz verschwendet und Feder und Tinte unnütz verbraucht und zeuget von einen: innen:

Stolze, wann man sich innner so sehr verantworten und nichts aus sich kommen lassen will.

Ich will hierdurch, daß ich dies schreibe, keine Gelegenheit zu weiteren Streitschriften

zwischen uns geben und Dir offenherzig bekennen, daß, ob mich gleich die Barmherzigkeit

Gottes von Jugend an ergriffen und ihr Feuer und Herd in nur errichtet und unterhalten

dergestalt, daß ich so lange gesucht habe, bis ich Gott in mir gefunden und Gr

seine Liebe, welche Jesus selbst ist, in mir offenbart hat, so daß mich besonders seit

2H und mehr Iahren herzlich darnach gelüstert hat und ich darum in den Streit

gegen alle böse Affekten und gegen die listige Anläufe meiner innere Feinde (David

klagte: Herr! Wie sind meiner Feinde so viel!) willig eingetreten bin und darin

noch durch göttlicher Gnaden Beistand feststehe, — ich dennoch gegen Gott und

ineinen Nächsten gar ofte strauchele und mit länlo sagen muß: ,Was ich will,

V Aus einem am 14. Mai 4795 dem Kurfürsten Friedrich August III. überreichten
Schreiben meines Großvaters (kursächs. Hof- und Justitienraths zu Dresden) ist u. a. ersichtlich, daß
in einem Keyscr-Tesmarschcn Eune::r8e nom. der Ebcrstcin'schcn Erben von dem k. Hofgcrichtc
zu Königsberg liquidirt worden, in solchem Gelder zur Auszahlung gekommen und daß dieostpreustische Regierung zu Königsberg Ende 4783 gegen den Hofrath v. Ebcrstein den
Gmigrutisus- und Konstskatiunsprozest angedroht, weil sich derselbe in Kr. Kurfürst!.
Durch!» Diensten befunden und man geglaubt, er sei prcuß. Vasall, daß aber mittelst End-i). ck ä.
Berlin 19. .Inn. 1784 die Regierung zu Königsberg angewiesen worden, ihm die zur Distribution
gekommenen Gelder, sowie sein übriges dortiges Vermögen abschoßfrci verabfolgen zu lassen.

-55) ^5. Theil dieses Briefes ist abgedruckt in m. „Histor. Nachr." S 243.
555) Wilhelm hatte seinem Vater in sichtlich verlegener Weise und darum in geschraubten Worten

seinen Eintritt in de» Freimaurerorden gemeldet.



— 714 —

das thue ich nicht, und was ich nicht will, das thue ich, ich elender Mensch' w. und

ferner: ,In nur, das ist in meinem Fleische, wohnet nichts Gutes'; ich kann

mich solchergestalt gar nicht schuldlos ausgeben und Gott bewahre mich für solchem

Stolze, den der Eigendünkel und Iochmuth zedieret: wer wollte ein Herz aber

haben, was boshaft ist? Dies habe ich nie von Dir in Gedanken gehabt, und

darum habe Gott ofte gebeten, daß Er Dir ein reines Herz gebe und Dich in seine

heilige Teil- und Führung nehmen wolle. Menschenzucht kann wohl einen gesitteten

Heiden machen, aber kein Aind Gottes und wahren Nachfolger Ehristi; doch

hiervon ist die Rede noch nicht, und es gehöret auch mehr hierzu, welches sich Gott

vorbehalten hat zu thun an denen, welche wie der verlorene Sohn Aue. und

wie das Eananäische Weib Math. zu Ihm kommen, das ist in Gestalt großer

Dcmuth, welches die Quintessenz der Liebe ist, eine Gleichheit Gottes. — Nun

komme ich auf die Ausschüttung Deines Herzens, wonächst Du schreibest: Feit etwa

mehr als einem Jahre habe ich in einem gewissen Fache der menschlichen Acnnt-

nisse einige schnelle Schritte gethan — sSie verstehen mich) — ich habe nicht damit

gespielt, wie man in Deutschland bis H7K6 damit wirklich gespielt hat, dann was

hilft das Sprechen von Gutem und Moralität :c.' wie soll ich dies verstehen?

in was für einem Fach Du solche schnelle Schritte gethan in der menschlichen

Aenntnis? Die strenge Beobachtung unserer kleinsten schlichten und eine ungefärbte

Frömmigkeit sind schöne Tugenden, hierzu gehöret eine genaue Aenntnis unserer

kleinsten und großen Pflichten gegen Gott und alle Nebenmenschen, und diese

ngüvöMSnt, ausüben wollen, ist eine ungefärbte Frömmigkeit, wodurch man in ab¬

gedachter Gestalt das wahre und essentielle Gute erreichen kann. RR. wann man

es recht Ernst sein lässet, dann gewiß swie Du sagst) auf diesem Wege nebenbei

erschreckliche Abwege und Abgründe befindlich sind. Glücklich bist Du also, wann

Du Gott fleißig bittest, daß Er Dich von diesen Abwegen abziehen und Dich den

weg Gottes, welcher in Ehristo gebahnt aber sehr verborgen ist, führen und in

Dir eröffnen wolle. Ein gewisser Autor sagt: , Ist Dein Ernst groß, so ist derselbe

in Deinem wiedergebärer noch viel größer!' Aein Mensch in der Welt aber kann

sich rühmen, daß Er selbst gut ist, und, in dein genauesten Verstände, Unschuld des

Herzens besitzt, wir mangeln alle des Ruhms, und wer sich selbst recht studirt

und auf seine inneren Triebe Acht hat, wird gar bald finden, daß er zwei willen

in sich hat, der eine treibet und lüstert nach Gott und seiner Gerechtigkeit, d. i. zum

wahren Guten, der andere hingegen treibet immer von Gott ab, in die Dinge, so

das Fleisch kitzeln; hierauf deutet Paulus Röm. 6 u. s6.

Dies wären so meine Gedanken, welche Du von mir verlangest, ob ich aber

das Rechte getroffen, weiß nicht, denn diese Deine Worte, welche hierauf folgen:

,Ich muß aber dabei sagen, ich rede nicht von der Schale, sondern von dem

Aerne der Sache: vielleicht verstehen Sie mich, dann wenn Sie gleich nicht diese

Sache, um durchzudringen, betrieben haben: so weiß ich doch, daß Sie das Selbe,

wenngleich aus einem anderen Wege suchen', machen mich zweifelhaft. Hierauf

aber dienet, daß ich nur Einen weg zum wahren Guten kenne und weiß, dieser

ist Jesus Ehrist selbst, der da auch selbst sagt: Niemand kommt zum Vater, es sei

denn durch mich! Ioh. s4 V. 6 :c., man sehe wieder tüs-p. s0 nach. Ich zweifle

um so mehr, daß ich Gbiges und Deine Meinung verstanden, weil solches mit

der Erkundigung nach Ftg-relesnI eine Verbindung haben soll, und ob an dessen

Rechtschaffenheit man ihm in der Welt einen Vorwurf mache. Es kommt daraus

an, was man unter dem wort Rechtschaffenheit eigentlich verstehet, dann die Recht¬

schaffenheit gegen Gott und seinen Heiland, gegen seinen Nächsten und sich selbst

hat einen großen Amsang und will viel sagen; ich will selbige Herrn Starck nicht

absprechen, denn ich kenne ihn nicht und auf Hörensagen kann man nicht allemal

5) Den Konsistorialrath Ltareles habe ich nie gekannt; man spricht verschiedentlich von seinen
Schriften; er hat seine Dimission genommen und ist nach Kurland gegangen, wo er recht wohl placirt
sein soll; vielleicht hat er was Neues, und die Welt will ja immer Neues haben.



trauen; seine Apologie der Freimaurer habe ich nicht gelesen, seinen bleplmistion
habe ich Deinetwegen gelesen, hieraus kann ich wohl seine Belesenheit in alten
Schriften beurtheilen, aber nicht seine Rechtschaffenheit, welche aus diesem Buche
mir eben gar nicht einleuchten will. Daß unter den Heiden, Ägyptern, Griechen w.
kluge und weise Leute gewesen, ist genug bekannt und was Altes, daß viele davon
einen Ginigen Gott geglaubt, und noch mehr Dinge, welche der Christlichen Religion
beikommen, ist belesenen Leuten nichts Neues; ja wer wollte nicht glauben, daß
Gott auch sein Werk unter den peiden selbst gehabt! Herr Llarelc lese die Schrift
nach, wo er finden wird, was hier einschlägt o. A. Röm. 2 V. —i6, 26. 27. Kap.
3. V. 2s). Wann aber der Wnnd der Wahrheit Höh. 10. V. s6 selbst sagt: ,Hch
habe noch andere Schafe, die nicht sind aus diesem Schafhoff: so ist wohl gar nicht
zu zweifeln, daß Gott auch sein Werk unter den Heiden gehabt; sie stammen ja
auch von Adam und Noah, so daß ihnen ja wohl eine Erkenntnis von Gott übrig
geblieben sein kann, welche sich unter ihnen erhalten und immer fortgepflanzt.
Warum giebt sich aber Herr Starck so viel Wiche, die indische Religion aus dem
Heidcnthum herzuholen und die Huden insgesamt unter Mose so dumm und ein¬
fältig zu beschreiben. Gewiß müssen unter den damaligen Huden auch vernünftige
Leute gewesen sein, ja große Künstler, man lese nach, was für künstliche Arbeiten
an der Stiftshütte gemacht werden mußten, diese wurden ja alle von Huden ver¬
fertiget. Welche vergebliche Wiche hat Herr Starck sich gemacht, daß er das Heil
von den Heiden holen will; glaubt er die Schrift, so lese er nach Höh. K V. 22.
Römer 3. V. 2. Kap. 9. V. H. 5. Herr Starck hat meines Bedünkens den Deckel
Wosis vor dem Gesicht, wann er die Schrift liefet, sowie die meisten, besonders
die Klugen und Weisen dieser Welt, für welche er sich so sehr interessirt gleich
anfangs in seiner Wosaischen Kosmogonie. Er siehet daher nichts als Historie,
Politik, Ecremonien in allem, was in den Büchern Wosis stehet, sonst nichts, doch
setzt er Wosis göttliche Sendung außer allen Zweifel. Alan giebt zu, daß unter der
Bildersprache der Alten viele Geheimnisse der wahren Religion zu finden, aber warum
will man denn leugnen, daß in den Büchern Wosis und dessen Schriften und darin
aufgezeichneten Borgängen, Gesetzen und Eerimonien nichts von Geheimnissen der
wahren Religion sei. Lese Höh. 5. B. 39- H6. H7. dann er hat von nur
geschrieben. Welches meines Erachtens nur denen offenbaret wird und einleuchtet,
die in Demuth Gott suchen, in dein wahren und ernsten Vorsatz, Hhn zu lieben
und Hhm zu gehorsamen, alles andere aber, was nicht zum Reich Gottes gehöret,
nach der Vorschrift ckesn Ehristi zu verlassen, denen anderen Klugen und Welt¬
weisen, und denen, die nicht nach Gott fragen, bleibet das Kssonliaio verborgen;
diese sehen nur Historie, Dolitigue w., kurz die äußere Schale, auf daß sie sich, wie
Kanins sagt, der hohen Offenbarung nicht überheben, damit stolziren und wie
Kneifer über alles her fliegen und ihre Sünden gegen Gott nicht mehr häufen:
denen andern Klugen und Weltweisen gleichfalls, daß sie ihre Sünden nicht häufen,
indem sie das Wissen haben und doch weder das wollen noch thun. Höh. 9-
v. 39. "sv. -p. Kne. s0. v. bis 22. Höh. 6. v. -s5.

Hiermit wirst Du Deine Fragen durch Gottes Beistand, soviel nur gegeben
ist, zum Theil beantwortet finden, auch diese: .Haben wir nicht sclbsten im
Ehristenthum Geheimnisse? ist es genug, die Sinnbilder wissen und mit machen?^
Aus die erste Frage dienet: das ganze Ehristenthum ist und bleibet ein Geheimnis
für die, die keine wahren Nachfolger Ehristi werden wollen. Auf die zweite Frage
bitte s. Korinth. i u. 2 und hierin besonders V. 7. 3. 9 bis zu Ende zu lesen,
hier wirst Du finden, woraus alles ankommt, hierzu dienet noch Röm. 3 das ganze
Kapitel, worin es kurz auch heißt V. 9- bbRr Ehristi Geist nicht hat, der ist nicht
sein. Wer nun Ehristi Geist hat, der hält sich auch zu und an denselben, und
nicht an die Sinnbilder und äußeren Dinge, er folget im Geiste seiner Braut und
sonst kann ihn nichts mehr befriedigen und in dieser Welt ergötzen; er macht es
nicht wie dorten jene 9>?c Kue. s7 V. p—s9, sondern er kehret von den Priestern
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und ihren Sinnbildern ab und folget nun dein, der ihn rein gemacht, danket und

verherrlicht Gott und lasset sich nunmehro dessen Gnadengeist leiten und führen,

welcher, wann wir treu bleiben, uns göttliche Kräfte einflößet, darin dann die

Weisheit Gottes ausgehet, gleich auch die schönen Gottesdienste in unserem Herzen

und Gemüthe. Ehe aber diese göttliche Frucht zur Reife kommt und das erst-

gcschaffene Bild in uns völlig hergcstellet und von des Satans höllischem Zusatz

ganz gerciniget wird, gehöret Zeit, viele Übung, Geduld, Streit, Prüfung und

Läuterung dazu; daher derjenige, welcher in diesem Heuer noch ungeübt ist, vorerst

nichts als lauter Knvollkommenhcit und Schwachheit an sich sieht, woranffich aber

unsere Vernunft weder stoßen noch ärgern muß, sonsten macht man das Abel nur

ärger; man muß das Rad der seelischen Geburt aus der Natur in Thristo führen

können, daß es mit dem göttlichen Licht angezündet werde, wo das Böse dann in
Gutes verwandelt wird und alle finstere Gestalten nun im Lichte brennen und in

der Lichtwelt leuchten, wo die Sinnen mit göttlichem Verstände bestrahlet werden,

daß man alles himmlisch deuten kann. Da dann der Spruch Röm. 3. V. 23

offenbar wird, nämlich: Wir wissen aber, daß denen, die Gott lieben, alle

Dinge zum Besten dienen, oder mitwirken müssen, die nach dem Vorsatz

berufen sind. — Es werden Dir einige der vorher oben geführten Ausdrücke und

Redensarten, vornehmlich anfangs, paradox vorkommen, denke ihnen aber nach, es

sind göttliche Wahrheiten, die Gottes Gnade ans Licht gestellt, das Heuer ist darin

entdeckt, wovon der Heiland sagt law. s2. V. Hß: Ich bin gekommen ein Heuer

anzuzünden, was wollte ich lieber, es brennte schon! —

Um Dir, lieber Hreund, die Tiefe im Inwendigen noch mehr zu zeigen, so bitte

ich Dich, besonders wann Du von Hofe oder aus einer andern Gesellschaft kommst

und Dich noch etwa ins Gebet wendest, welches, wie Du es in Deiner Kindheit ge¬

lehret bist, knieend geschehen soll, so gieb Achtung: je ernstlicher Du beten und in

Gott eindringen willst, je mehr werden Deine Sinne und Gedanken auswärts treiben

und von Gott ab in diese Welt und deren Wesen, d. i. nun fleischlich gesinnt sein,

ist eine Heindschaft gegen Gott! und dies sind die beiden Willen im Wenschen, ein

göttlicher, inwendiger Wille und ein natürlicher, eigner Wille; welchem Du nun ge¬

fällst, dessen Knecht bist Du Römer 6. V. sk. Hallst Du aber dein ersten Willen

zu und bleibst standhaft darin aus allen Kräften hangen, so wirst Du bald er¬

fahren, wes der Streiter Thristi Werk ist und der Spruch s. B. Wos. 2. V. so.

wird Dir klar aufgedecket werden, wie der Schlangentreter Jesus Thristus der

Schlange Kops in Dir zertreten und beständig den Streit gegen selbige führen wird,

bis sie völlig zermalmet ist. Dann wirst Du auch überzeugt werden, daß kein schuld¬

loses Herz vor Gott existiret, und wirst mit Danlo sagen: sich elender Wlensch, wer

wird mich erlösen vom Leibe dieses Todes/ Du wirst auch alsdann nicht

viel mehr antzer Dir suchen dörfen; wann das Reich Gottes, wie im Vater

Unser stehet und wir beten: Dein Reich zu uns komme! in Dir anhebet, dann

in Dir alle Geheimnisse verborgen liegen, Gott, Himmelreich und Hölle :c.,

und wann Du dieses Buch in Dir fleißig studiren wirst, wird das Lesen theolo¬

gischer Schriften und Vernünfteln balde wegfallen, dann der innere Lehrer wird

Dir zurufen Wath. s s. V. 27. 23. 2ß. 2V. Gott gebe Dir hierzu viele Gnade

und Segen in Thristo ckksu. Amen!

Dein aufrichtiges Bekenntnis, daß Du die ausrichtigste Ehrfurcht gegen Gott

und den Heiland ckssmn hegest und daß Du überzeugt bist, daß Du durch ckssnm,

es seie, wann es wolle, zu Deinen Zwecken kommen werdest, RK. sollte es auch erstl.

jenseit des Grabes sein, daß er Dich der Vereinigung mit Ihm würdiget I wovor

doch Gott bewahren wolle! Dann hier ist die rechte Zeit, dort wird es sehr schwer

werden, wann die Seele nackend ist, den Prozeß Thristi durchzugehen :: ferner daß

Du Ihn aufrichtig suchest und das feste Vertrauen in Ihn setzest, daß Er Dich

nicht so tief fallen lassen wird, daß Du auf dem Wege zu Ihm abweichest; dieses

hat mich herzlich gefreuet und das Lob Gottes in mir erweckt, daher ich Dir auch
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dieses schreibe, soviel mir Gott in meiner Schwachheit zu geben beliebt hat, der

wolle alles in Deinen? Herzen lebendig machen und Dich mit Gnade und Aräften

des Geistes wappnen und Dich zu einen? wahren Ainde Gottes machen zu seiner
Verherrlichung im Lobe Gottes.

Gedenkest Du auch noch der Worte, welche die sel. chgfr, Drossln kurz vor

ihre??? Heimgang in die sel. Ewigkeit zu Dir sagte? Alles, was ich oben gesagt,

beruhet fast allein hierauf: () seine Imagination aus alle?? finster?? Bilder?? und

Phantasien immer herausziehe?? und in llosmn zu halte??; 2) nicht das geringste

Böse darin einzulassen und selbige stets in Gottes Liebe und Licht zu reinigen, auch

allein in Gottes Liebe zu setzen, hierzu müssen wir unseren Geist gewöhnen. Dieses

ist das Bild eines Streiters und Nachfolger llos??, der die ewige und unveränderliche

Liebe ist und bleibet. Er ist weder Schwärmer noch Aopfhänger, im

Äußern ist er ein Nkensch wie andere, hütet sich, eine besonders geformte

Gestalt anzunehmen, ist gegen jedermann freundlich, dann er liebet alle

Wen scheu und bittet vor sie, daß Gott in jede??? sein heiligwunderbares Licht

doch offenbare?? und alles retten wolle, was sich nur retten lassen will. Er ist gesittet,

ehrbar, ernsthaft und liebreich, verrichtet sei?? Amt unter göttl. Beistand und ehret seine Vor¬

gesetzten, übrigens ist er aufmerksam auf alle sei?? Thun, Dichte?? und Trachten und liegt

gleichsam stets zu Felde und im Streit mit seinen Feinden und böse?? Affekte?? in Fleisch

und Blut, worin der arge Geist seinen Zutritt hat und immerdar von Gott ab¬

zuführen suchet. Daher hat er auch Acht auf seinen innern Lehrer und Prediger,

dessen Stimme liebet er und folget ihr gerne durch Himmel und Hölle oder Ab¬

grund, als wofür er nicht erschrecken muß, die Liebe ist sei?? Panier und ist llosus

in ihm, daran hält er sich in? Tod und Leben, bis sein Heiland alle seine Feinde

zu??? Schemel seiner Füße gemacht und das erstgeschaffene Bild in ihme wieder

erboren hat :c. ?c. Wirst Du also in diese Praxis erstl. kommen, so werden alle

Bilder wegfallen und Du wirst balde sehen, daß alles Übrige nur Nienschentand ist,
wofür dir ekeln wird, und da???? wirst Du den Aeri? und die edle Perle Nkath. (I

finde??, worzu Gottes Barmherzigkeit Dir viele Gnade und Segenskräfte des Geistes

schenke?? wolle. Übrigens lasse Dich keiner Arbeit, auch ii? Deinen äußeren Ver¬

richtungen verdrieße??, sondern thue alles mit Fleiß. Gott wird Dir beistehen, wie

bisher, und es ist gut, daß Du beschäftiget wirst. Lasse Dir unsere Angelegenheiten

dabei auch angelegen sei??, soviel es sich thun läßt. Übrigens erlasse Dich der

Gnadenobhut Gottes und verbleibe unter nochmaliger herzlicher Begrüßung von
uns allen Dein treuer Vater EbrrKtein.

Tilse, d. 7. Dez. (777.

Vervollständigen wir uns das Bild von Karl's Charakter und Persönlichkeit
aus seinen Briefen, soivie aus der seine??? Sohne Wilhelm bei dessen Abgange auf
die Universität mit auf den Lebensweg gegebenen Ermahnungen:so muß es dagegen
unverantwortlich erscheinen, wenn ii? der sonst verdienstvollen,von den? in de??? Tilsiter
Dragoner-Regimcnte von seinem 14. Jahre an bis zu seine??? Ausscheiden aus demselben
gedienten Rittmeisterv. Tyßka 1837 herausgegebenen„Geschichte des k. pr. 1. Dragoner-
Regiments",welcher obige Darstellung zun? großen Theile gefolgt ist, — eine Mythe
Aufnahme gefunden hat, die höchstens in eine Sammlung von Wachstubengeschichten
gehört! Der Rittmeister v. Tyßka— geb. 1792, also 14 Jahre nach Oberst v. Eberstein's
Tode, seit Nov. 1896 Fahnenjunker in? Regiments, 1813 Ritter des Eisernen Kreuzes,
1814 Pr.-Lieut., 1820 ausgeschieden als Rittmeister — sagt auf S. 177, daß (1765)
der Regiments-KommandeurMajor Eberstein „damals für einen der strengste?? Offiziere
in der Armee galt, und von dessen gewaltiger Härte weiterhin einiges angeführt
werden soll", und führt dann auf S. 179 ff. ein wahres Zerrbild vor. Es heißt
daselbst:

„Am Schlüsse dieses Kapitels, welches den Zeitraum vom siebenjährigen Kriege bis zum

bayerische?? Lrbsolgekriege enthält, möge noch einiges über den Major (nachmaligen Vberst) Baron
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v. Eüerstein erzählt werden, welcher während dieser Zeit Kommandeur des Regiments gewesen
nnd dessen schon vorhin erwähnt worden. Die Art und Weise, wie derselbe seine Untergebenen
behandelt, soll selbst in jener Seit, welche neben vielen großen nnd guten auch starke Schatten¬
seiten hatte, siir äußerst strenge gegolten haben, nnd er soll hierin nur von dem General Rain in
und noch einem andern iibertrosfen worden sein.

„von der Strenge dieses Kommandeurs, der als Gberst im Winterquartiere zu Topp an
im Jahre ;778 gestorben, haben sich noch Sagen erhalten; solgende sind von glaubwürdigen
Männern, die unter ihm gedient haben, erzählt: Wenn er auf Parade gekommen und einen
Tresseuhut, so wie ihn die Kavallerie bis zum Juni ;?62 getragen, aufgesetzt gehabt, so ist solches
ein Zeichen von seiner übelsten Laune gewesen, und ein jeder, vom Ersten bis zum Letzten, hat
dann gefürchtet, daß das Unwetter über ihn hereinbrechen werde. Alle sannen dann nach, ob sie
vielleicht in etwas gefehlt haben könnten, musterten schnell ihren Anzug, ob dieser auch ganz nach
der Vorschrift sei, und faßte prüfend nach dein Zopf. Diese Rackenzierde mußte bis auf die hiutern
Rockknöpfe herab hängen, und Wehe demjenigen, bei dem sie zu kurz, zu lang, oder um eine Linie
zu dick oder zu dünn befunden wurde. Regungslos, wie eine Mauer, stand die Wachtparade
nuterm Gewehr; gegenüber standen die Unteroffiziere in einer Linie mit angezogenen Degen und
Stock, und in der Mitte des Platzes die Bffiziere mit abgezogenen kjüten. Eberstein schritt
hindurch, mit dem Pute in der pand und wünschte: .Guten Morgen!' Seine Falkenblicke spähcten
aber umher, ob er einen Fehler gewahre. Bemerkte er den allergeringsten bei einem Unteroffizier
oder Gemeinen, so wurden Klinge und Stock sogleich in Bewegung gesetzt; fand er Tadel an
einem Bffizier, so erhielt derselbe nicht allein einen verweis in den härtesten Ausdrücken, sondern
kam auch auf die Pauptwache in Arrest, und keine Woche verging, in welcher nicht wenigstens
Einer darin sich befunden rc. rr. rc."

Wohl ist es erklärlich, daß im Verlaufe der langen Reihe von Friedensjahren,
welche nun für die preußische Armee eintraten, in den Wachstuben während der langen
Winterabende die alten Kapitulanten den jüngeren Kameradenund Rekruten die Helden-
thaten und Abenteuer aus den Kriegen des „alten Fritz" erzählten und innner wieder
erzählten und solche mit innerer Erwärmung und Begeisterung vortrugen, wobei ein
jeder Erzähler ein schöpferischerMünchhausen wurde. Als die Zahl der Kombattanten
nach und nach zusammengeschmolzen war, und schließlich die Mittheilungcnaus den
Schlesischen und dem 7 jährigen Kriege nur noch von Hörensagen weiterverbreitet werden
konnten, gewannen die Erzählungen derjenigen älteren Leute an Interesse, welche wenn
nun auch nicht mehr Selbsterlebtes aus dem Kriege schildern, aber doch Berichte mit¬
theilen konnten von Helden des 7 jährigen Krieges, die sie selbst noch gekannt hatten.
Wenn nun der Oberst v. Eberstein nach dem 7 jähr. Kriege noch 15 h/z Jahr Kommandeur
des Regiments blieb, so lange, wie Keiner vor ihm und Keiner nach ihm: so darf es
eben auch nicht Wunder nehmen, wenn gerade er in den in jenen Kreisen von
Generation zu Generation weiter verbreitetenErzählungen mit dem Regiments-
Kommandeurx«/ zusammenwuchs und all diese Mittheilungen, um sie interessant
zu machen, an seine Person angeknüpft wurden. Seine fleißige und tüchtige Arbeit
hätte daher Rittmeister v. Tyßka durch derartige disparate und aus so trüber Quelle
stammende Einschaltungen nicht verunzieren sollen. Behufs sachlicher Prüfung der
angeführten Angaben braucht man z. B. über den an Strenge den Obersten v. Eber¬
stein übertreffendenGenerallieutenant und Gouverneur von Berlin Friedrich Ehrenreich
v. Ramin, Ritter des Schwarzen Adlerordens, nur Band I. S. 503 der „Beiträge
zur Geschichte des Brandenburgisch-Preußischen Staates und Heeres" v. I. Mebes
nachzusehen, woselbst es heißt: „Er hatte durch sein vorzüglichesBenehmen sich die
hohe Gnade Friedrich's II. erworben, der ihm öfter Beweise davon gab. Ebenso
besaß er die Liebe und allgemeine Achtung der Bewohner von Berlin, wo er 1782
den 2. Dez. starb."

Wenn die weitere Andeutungin dem Satze: „nur von dem General Rnmin
und ,noch einem andern' etwa auf den König selbst gehen soll: so hat das
allerdings seine Berechtigung.Aber Friedrich der Große wußte, was er zu leisten
hatte, um die große Aufgabe, die seinem Geiste vorschwebte, zu lösen; so eisern wie
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sein Wille war: Preußen groß zu machen, und die Ausdauer und Energie in der

Abwehr der von allen Seiten auf ihn eindringenden Feinde, so auch konnte er nur

eiserne Männer brauchen, um seine weitsichtigen Pläne ihm verwirklichen zu helfen.

Friedrich, der von feinem Vater mit in das Lager des alten Prinzen Eugen von

Savoyen genommen worden war, um aus der vortrefflichen Schule des berühmten

Feldmarschalls zu lernen, hatte damals freilich hierzu keine direkte Gelegenheit gehabt,

er hatte aber indirekt viel gelernt: er lernte während seines Aufenthalts in dem thaten-

losen Lager die schlechte Disziplin der österreichischen Truppen und deren Quelle, die

fehlerhafte Einrichtung und lasche Leitung der österreichischen Heerverwaltung kennen.

Als er dann 5 Jahre darauf zur Regierung kam, ging sein vornehmstes Streben

dahin, sich eine Schule tüchtiger Heerführer nach seinem Sinne zu bilden. Wie bei

Friedrich's Regierungsantritte die Kavallerie beschaffen war, ersieht man am besten

aus des Königs eigenem Urtheile, das Rittmeister v. Tpßka S. 17 aus Friedrich's

hinterlassenen Werken anführt: „daß damals seine Kavallerie das geistloseste und schwer¬

fälligste Corps der europäischen Heere gewesen sei." — Der Oberst Karl v. Eber¬

stein hatte nun das Glück, gleich in der siegreichen Schlacht bei Zcaölau in diese

Schule zu komineu und in ihr zu dem zu werden, der er war. Daß er im Dienste

streng war und streng sein mußte, ist ja zuzugestehen; daß er mit der Zeit vielleicht

in manchem etwas peinlich war, mag ja sein, so gilt dies wohl auch in der genauen

Jnnehaltung der Rekrutenwerbung; aus den Maßlisten des Regiments aus dem Zeit¬

räume von 1776 bis 1805 ist ersichtlich, daß im erstgenannten Jahre die Schwadron

des Obersten v. Eberstein die größten Leute im Regiments hatte.

Er war streng und mußte es sein, weil sein König es war und derselbe von

allen seinen ein Kommando führenden Offizieren das Gleiche mit Recht verlangte;

und demgemäß in einer Kabinetsordre an den 4. Chef des Tilsiter Drng.-Rgts. Obersten

v. Thümen sich also äußerte:
„Und wie ich nicht zweifele, Ihr werdet diesem Meinen ernstlichen Befehle anfs genaueste

nachleben und nicht gestatten, daß dagegen, es sei ckireete oder per imtirsotmn gehandelt werde;
also könnet ihr auch gewiß glauben, daß ich auf alles genau Acht geben lassen, Mich bei allen
Fällen schlechterdings an Euch halten und die geringste Kontravention nicht allein mit Meiner
höchsten Ungnade, sondern auch mit Verlust von Ehre und Reputation ahnden werde."

Noch bestimmter sprach sich der König am Schlüsse seiner berühmten Anrede an

die Generäle und Stabsoffiziere vor der Schlacht bei Leuthen aus:
„Das Regiment Kavallerie, welches nicht gleich, wenn es befohlen wird, sich unaufhaltsam

in den Feind stürzt, lasse ich gleich nach der Schlacht absitzen, und mache es zu einem Garnison-
Regiment."

Ein Charakter und eine durch und durch militärische Natur, wie Friedrich solche

brauchte und verlangte, war der Oberst v. Eberstein in vollein Maße.

Überblicken wir solchen Einzelheiten gegenüber nochmals seil? bewegtes Leben, so

tritt u??s solches als eine harte, angestrengte Arbeit im Dienste des Vaterlandes ent¬

gegen, deren Früchte aber dem Vaterlande reichlich zu Gute gekommen sind. Hat seine

durch sein Beispiel auf seine Untergebenen übertragene Tapferkeit wesentlich mitgewirkt

zu der den Fortbestand des preußische?? Staates verbürgenden Gewinnung der den

7jährigen Krieg beendigenden Schlacht von Freiberg, so hat aber seine als Härte

getadelte Strenge und die Pflichttreue, die er dem ihm anvertrauten Kreise einpflanzte,

über die engen Grenzen desselben hinaus ihre nachhaltige Wirkung geübt. Mit Recht

konnte der ihm lange Jahre befreundete General-Feldmarschall Graf Friedrich Adolf

v. Kalckreuth'''), als derselbe des Obersten v. Eberstein Enkel Moritz und Gustav

dem Könige Friedrich Wilhelm III. auf dessen Befehl 1808 zu Königsberg auf

*) Welcher bei der Nevüe im Juni 1M2 dem Könige und dem Kaiser Alexander die Kavallerie
vorgeführt hatte, wobei das Tilsiter Drag.-Reg. so glücklich war, sich den allerhöchsten Beifall zu er¬
werben.



— 720 —

der Parade vorführte, in begeisterten Worten darauf hinweisen, daß der Geist, der die

ostpreußische Armee beseele, wesentlich von dem Großvater dieser jungen Leute gepflegt

und genährt worden sei!

Der Freiherrn stand
des Obersten

Johann Kart Iriedrich v, Kberjkein

und seiner Nachkommen.

Des Obersten Joh. Karl Friedr. v. Eberstein Freiherrntitel war kein usurpirter

„Barontitel". Vor dem Jahr 1720 hatte sich allerdings sein Vater dieses Titels

ebenso wenig bedient wie dessen Vater Christian Ludwig und der Großvater Ernst

Albrecht v. Eberstein. Zwar hatte dem letzteren der Kaiser Ferdinand III. —

nach der ausdrücklichen Erklärung Kaiser Karl's VI. — der Reichsgrafenwürde „ver¬

sichern" lassen, und des erstgenannten Kaisers die Heerleitung führender Bruder Erz¬

herzog Leopold Wilhelm nennt ihn in seinen an ihn gerichteten Zuschriften nie

anders als „Graf v. Eberstein". Von diesem Grafentitel machte indessen Ernst

Albrecht v. Eberstein keinen Gebrauch.

Des Obersten Karl Vater, der nassau-dillenb. Ober-Jägermeister Karl, dessen

älterem Bruder Ernst Friedrich zwei Jahre vorher vom Kaiser Karl VI. der Grafen¬

titel verliehen worden war, bediente sich von: Jahre 1720 an des Prädikats „Freiherr",

nachdem er seinem Schwager, dem Ober-Stallmeister Joh. Karl Friedr. v. Büring in

dem Besitze des freireichsritterschaftlichen Gutes Eichen in dem freien Grunde Bur¬

bach succedirt war. Sein ältester Sohn Joh. Karl Friedr. v. Eberstein hat dann von

der Zeit an, wo er mündig geworden war, den Freiherrntitel ebenfalls geführt.

Wäre die ausdrückliche Betonung des Freiherrnstandes, der Zugehörigkeit zur

reichsunmittelbaren freien Ritterschaft von jeher üblich gewesen: so würde das Geschlecht

Eberstein als solches einen ungleich größeren und begründeteren Anspruch gehabt

haben, als jetzt erst ein später Sprosse. Indessen seit der Briefadel aufgekommen war

und mit der Ertheilung der Adelsprädikate „Reichsgraf", „Reichsfreiherr" au Belie¬

bige, deren Familien gar keinen Anspruch darauf gehabt hatten, der Wiener Hof immer

freigebiger wurde, war es eine Art von Nothwehr, wenn die dem deutschen Uradel

entsprossenen Angehörigen der freien Reichsritterschaft von der Zeit an ihren Freiherrn¬

stand äußerlich dadurch bekundeten, daß sie demselben auch sprachlich durch Vorsatz des

Titels „Freiherr" vor den Stammnamen Ausdruck gaben; ihrem Stande selbst wollten

sie damit in keiner Weise eine Erhöhung verschaffen; ihre Freiheit und ihre Rcichs-

unmittelbarkeit wies ihre Zugehörigkeit zu einen: reichsritterschaftlichen Kreise und

Kantone mittels der betreffenden Matrikel aus. Die in der „Kaiserlichen und des

Heil. Reichs Burg Friedberg" geführte Matrikel der „ohnmittelbaren Frepen Reichs-

Ritterschaft des Mittel-Rheinischen Creyses diesseits Rheins in der Wetterau und zu¬

gehörigen Orten" weist Joh. Karl Friedr. v. Eberstein als Mitglied dieser freien

Ritterschaft nach.

Nun führten auch des Obersten Karl beide, 1724 bzw. 1725, geborene Stief¬

brüder wegen ihres Mitbesitzes an den Reichsrittergütcrn Langendernbach und

Zeppenfeld und der Sohn des ältern derselben, der 1833 ff Minister Karl Theodor

v. Eberstein, den Freihcrrntitel. Das Ebersteinische Patrimonial-Gericht zu GeHofen

nannte sich von der Zeit an „Gräflich und Freiherrlich v. EbersteinischcS Patrimonial-

Gericht" und legte auch den Brüdern des Grafen Ernst und des Freiherrn Karl und

deren Nachkommen als Mitbesitzern des Harrasischen und Trebraischen Rittergutes zu

GeHofen den Freiherrntitel, sonach eigentlich unbefugt, bei. Dasselbe geschah nach

Anfall der Grafschaft Mansfeld mit der Herrschaft Heldrungen an Preußen von Seiten

der Lehnskurie in Naumburg, welche die Vettern v. Eberstein ohne Unterschied in den

Muthungsscheinen und Lehnattesten als Freiherren bezeichnete. So kam es denn auch,
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daß ebenfalls die Vettern van der An tan Albrecht'schen Linie (Besitzer des Dom¬

hofes und Teichdammgutes) mit dem Freiherrntitel ausgestattet wurden. Selbst der

Vater des berühmten Geschichtsforschers Leopold v. Ranke, der Justitiar dieser Vettern,

Gottlob Israel Ranke, unterschrieb im Namen des „frciherrl. Eberstein'schen Teich-

dammguts-Gerichts zu GeHofen". Der Oberst Heinrich Friedrich Wilhelm, Be¬

sitzer des Teichdammgutes nach dem 1803 erfolgten Tode des Hauptmanns und Geh.-

Naths Karl Friedrich v. Eberstein, selbst schrieb sich niemals „Freiherr" oder „Baron".

Als der damals eben ans dem Cadetten-Corps als Offizier in das Kaiser Franz Garde-

Gren.-Reg. eingetretene 2. Sohn desselben, der spätere Generalmajor Robert v. Eber¬

stein, wie vordem sein Vater sich auch nicht „Freiherr" schrieb, bestimmte ihn aber der

Major Moritz Wilibald Frhr. v. Eberstein (Enkel des Drag.-Obersten Joh. Karl

Friedr. Frhrn. v. E.) dazu, daß er sich hinfort „Baron" nannte. Onkel Moritz, der

da wußte, daß von seinem Urgroßvater und Großvater her in der Dillenburger

Branche der Linie Christian Ludwig's der Freiherrntitel mit Berechtigung geführt

worden war, glaubte nun auch, allen Mitgliedern der Ebersteinischen Familie gebühre

dieser Titel. Das Gleiche hinsichtlich Führung des Titels „Baron" geschah auch später

seitens des Generalmajors August v. Eberstein, des älteren Bruders von Robert.

Letzterer hatte sich nun unbestritten über 44 Jahre des Titels „Baron" bedient, dieser-

halb erkannte auf die Jmmediat-Vorstellung vom 12. Juni 1881 Se. Majestät der

König von Preußen Robert's und „folglich auch" seiner ehelichen Nachkommen „Recht

auf das Freiherren-Prädikat" und dessen erbliche Führung an. In gleicher Weise

wurde zweien Neffen Robert's die erbliche Führung gestattet. —- Diese Gnadenverwilli-

gung erfolgte auf einen Bericht des Ministers des Königlichen Hauses und des Herolds-

Amts, und dieser begründet das Recht zur Führung des Titels auf das eingetretene

Recht der Verjährung.
Die Änderung von Familiennamen und die Annahme neuer Titel hängt ab und

muß in jedem geordneten, einheitlichen Staate abhängen von der Genehmigung durch
das Staatsoberhaupt. Beruht nun dann bei einer Familie außerdem die Führung
des Namens und von Prädikaten auf wirklicher, dokumentarisch belegter Geschichte: so
wird der Kenner solche Familien in ihre ihnen gebührende Rangordnung einzureihen
wissen. So haben neben der Allerhöchsten Änerkennung ihres Rechtes die Vettern von
der Anton Albrecht'schen Linie zusammen mit den Mitgliedern der Eberstein-Neuhäuser
Linie vor vielen die genaue Kenntnis ihrer Abstammung voraus und das Bewußtsein
von der Stellung, welche im ganzen Verlaufe der deutschensozialen und staatlichen
Entwickelunggenommen hat das Geschlecht Eberstcin vom Eberstein.

Durch die Vorführung des Lebens und Charakters des Obersten Johann Karl
Friedrich Freiherrn von Eberstein ist allen Augehörigen dieses Geschlechts das Wesen
eines deutschen Freiherrn vor Augen und zur Nachciferung aufgestellt!

Nr. 538. Auszüge aus einige» Hiriefen der Kharl'otte v. Klierstein in Zilsit
an ihren Wrnder Wilhelm.

Tilse, 19. Uov. 1?73. Allerliebster Bruder! Unvermuthet höre ich, daß
Du mich bei der ersten Instanz verklaget und Du mich der Nachlässigkeit im
Schreiben beschuldigt hast, doch ich hoffe, daß der Hll'^Zeß zu Ehre meines guten
Herzens ausfallen werde, wenn Du auch alle juristischen Ghicanen und Aniffe, ich
wollte sagen alle juristischen Aniffe, anwenden wolltest, ich mache mir aus etlichen
Appellationen nichts, allein die erste wird wohl hinreichend sein, Dich meiner
gerechtsamen Sache zu überzeugen, und dieses schieb ich in Dein Gewissen, welches
vermuthlich mit Deinen juristischenGinsichten nach allen geometrischen Dimensionen
sich täglich vergrößern muß. Sollte ich Deine Liebe mit Deinen Zeilen abwägen,
so würde eine negative -Vmjnatian daraus, denn ich hatte, wo ich recht urtheile,
einige von Dir empfangen sollen, doch unter zärtlich freundschaftlichenHerzen findet
wohl kein Geremonial - Gesetz statt und ich überliefere Dir hiermit den Beweis
meiner ausrichtigen Liebe. Bur bedaure, daß ich die Fragen meines Herzens von

4ö



Deinem Wohlsein sogleich nicht beantwortet sehen kann. Besonders wünschte, daß

Du beständig recht gesnnd und vergnügt gewesen. Daß unser bester Bater krank

gewesen, wird Dir vermuthlich bekannt sein und Du kannst leicht denken, daß wir

unterdessen die Harfen an die Weiden gehangen haben, jetzo hat das wöchentliche

Konzert wieder seinen Anfang genommen, wo ich dieses ohne Dich schwermüthig

zu machen, erwähnen darf. Auf unserer Retour hätten wir bald das Vergnügen

gehabt, die vortreffliche Violinistin Ns-äli Bayren in Frankfurt zu hören w. w.

Der kleine Aar! wird Dir schriftlich seine Liebeserklärung überschicken. Dubinskys

lassen Dich insgesamt vielmal grüßen, und ich verbleibe in einer unendlichen Pro¬
gression meines zärtlich geliebten Bruders gehorsame Dienerin und getreue Schwester

Clunlottc v. Oberstem.

Tilse, 13. Jan. 1774. Allerliebster Bruder, heute fordert mich alles zur

Freude auf, ich selbst bin ganz davon durchdrungen :c., von ohngefähr blättre ich

in meinem Journal und finde bei dem vorjährigen heutigen Dato eine Anmerkung

und werde gewahr, daß mich mein herz an Gedächtnis übertrifft, es feiert das

jährliche Jubelfest unserer Kvrivos in Leipzig :c. w. Ich will Dir etliche Neuig¬

keiten, nicht aus dem deutschen lVIsreur, sondern aus dem Tilseschen Register schreiben.

Der Tod der Gnl. Persoden hat unsere Gesellschaft vermehrt, nämlich ihre Frl.

Tochter, welches eine Gelegenheit ist, Deine Liste von dem unvcrhciratheten Frauen¬

zimmer zu embsiliron, wenn Du sie noch halten solltest, woran ich doch zweifle,

die Leipziger Dämons werden sie ganz verlöscht haben. Der Kaufmann Blau¬

rock ist mit Tode abgegangen, der Lieut. Roello^v hat seinen Abschied genommen w.

Der vonuzon, welcher erst Buchhalter bei Ressers war, hat bei dem Professor

Veicliell um sein Lottchen angehalten, ist aber in Gnade abgewiesen worden :c. w.

Mlse. 8. Inlt 1774. Auf Befehl unseres besten Vaters soll ich Dich be¬

nachrichtigen, daß er Deinen Brief vom RIonat Rlai ohne Datum in dein Lager bei

Noollrav richtig erhalten hätte, seine kränklichen Umstände ihm aber gänzlich ver¬

böten, Dir zu antworten und noch weniger eine richtige vsoission seines Willens

in Ansehung ein und andre darin enthaltene Dinge zu geben. Gr befiehlst alle

diese Anordnungen und besonders die Leinung'sche und Rodesche Angelegenheiten

Deinen besten Tinsichten, Fleiß und bisher gezeigten Tifer, diese Affaire in

Ordnung zu bringen, bis seine Genesung ihm zulassen wird, über dergleichen

Geschäfte nachzudenken. Der Papa überschickt Dir beiligendes pro memoria,

Reparaturen betreffend, welches er von dem Verwalter erhalten, und geglaubt

hat, daß da in letztere Rechnung so viele Verbesserungen an den Gebäuden und

Dächern aufgcführet, alles in gutein Stande sein würde; da er indessen von der

Necessität der Sache nicht urthcilen könnte, so möchtest Du, wann es nothwcndig,

dem Verwalter nur aufgeben, daß es verfertigt würde. Ferner habe der Verwalter

seine Entlassung auf Iohanni verlangt; da nun weder ein andrer noch ein Pachter

von Tuch besorgt wäre, so würde kein anderes Ruttel zu ergreifen sein, als daß Du

ihn bis zu einer anderen Veränderung persuadirest, im Amte zu bleiben, er könne jetzo

ohnmöglich ihm antworten. Der Papa vermuthet, daß da der pr. Rtajor v. Kracht

auf seiner Reise nach Frankfurt über Leipzig habe gehen wollen, Du ihn ohne

Zweifel gesprochen haben wirst und er dem Hrn. Zlartüni das nothwendige Geld

zur Fortsetzung Deiner Studia abgegeben, wovon der Papa hofft, daß Du den besten

Gebrauch zu machen wissen wirst. Das dabei erhaltene Päckchen Thineser Thee

sollst Du baldigst der Frau Ober-Aufseherin in des Papas Namen übersenden mit

der Versicherung, daß er es so zu überschicken sich die Freiheit nehme, wie es roeta

aus Petersburg gekommen wäre. Dem Hrn. Ober-Aufseher wird er, sobald seine

Umstände es erlauben, die Feder zu führen, eiligst schreiben, unterdessen mögest

Du ihn beiderseits seiner Komplimente versichern, vor allen Dingen erinnert

unser lieber Vater an Sparsamkeit und gute Wirthschaft, besonders da ihn die ver¬

worrene Keysersche Sache in viele Verlegenheit gesetzt. Du kannst glauben, wie

dergleichen Verdrießlichkeiten ihn bei der jetzigen Schwäche des Leibes noch mehr mit-
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nehmen. Er benachrichtiget Dich zugleich, daß seit kurzem neue lutarekssiaimlsZ von

dem auswärtigen Departement an das Dresdcn'sche Dlinisterium ergangen, auch

schicket er Dir 2 Aopien, woraus Du das Nothige beurtheilen mögest, feiern müßte

man jetzo auf keine lDeise, sondern die Lache ernstlich treiben, sobald er sich bessern

wird, will er an den Gesandtschafts-Sekretär schreiben, übrigens grüßt er Dich und

den Hrn. Nnrkini von Herzen und einpfähle Luch der Gbhut Gottes. Deine Er¬

innerung, liebster Bruder, für das Leben unsers würdigen Baters zu bitten, wurde

bei der Erhaltung Deines Briefes doppelt vermehrt, da wir zu gleicher Zeit von

ihm ein Schreiben erhielten, worin er uns von seinen kränklichen Umständen be¬

nachrichtigte. N?as vor Schmerzen hat er auf dem fatiganten Acarsche ausgestanden.

Schon vor dem Einrücken ins Lager sind ihm die Hämorrhoiden mit solcher Ge¬

walt ausgetreten, daß er nicht hat sitzen können, und doch hat er mit manövrirt;

bei dem Ausrücken aus dein Lager haben ihn solche Schinerzen überfallen und

solche jählinge Blattigkeit, daß ein jeder an seinem Aufkommen gezweifelt hat,

und bei solchen Umständen doch fort müssen, das ist sehr hinreißend. Urem Herz

bricht bei der Beschreibung dieser für mich so empfindlichen Andenken und doch habe

ich es täglich vor Augen. Aber Gott feie gedankt, daß er ihn bis hierher hat kommen

lassen, wo er doch etwas mehr Buhe genießen kann, wovon er doch oft genug ge¬

störet wird. Seine Erholung gehet sehr langsam, welches bei der entsetzlichen Ent-

kräftung seines Leibes und Schwäche der Sinne wohl nicht fehlen kann. Die Ge-

sundhcitsumstände der übrigen Hausgenossen sind Gottlob noch ziemlich gut :c. rc. ec.

Wilhelm Freiherr v. Ederstem,
Ii. säcks. Hof- uittl Iu.stitieimttk,

wurde am 11. Febr. 1753 früh 3 Uhr als der älteste Sohn des damaligen Ritt¬

meisters bei dem Ruitzischen (später Plettenbergischen, dann Apenburgischen) Dragoner-

Regiments zu Tilsit in Ostpreußen geboren. Seine schon einmal verheirathet gewesene

Mutter, Agnes Christine geborene v. Dubinsky, war allen vorhandenen Nachrichten

zufolge eine wenig phlegmatische Frau von großer Schönheit. Wilhelm selbst war ein

sehr aufgewecktes Kind, mit rascher und scharfer Auffassung, sowie mit außerordentlichem

Gedächtnisse begabt: noch in seinem 50. Jahre hatte er ganz deutliche Erinnerungen

aus seiner allerersten Jugend in zahlreicher Menge bewahrt. Über seinen Lebensgang

findet sich in einem Bruchstücke seiner an seinein 50. Geburtstage niedergeschriebenen

Autobiographie folgende charakteristische Stelle:

„Meinen ersten Unterricht übernahm in meinem 3. Jahre ein unverheirathetes

Frauenzimmer mit Namen Jungfer Bresinin, die Tochter eines gewesenen Geistlichen,

der ich in Absicht auf die Bildung meines Verstandes alles schuldig bin, indem bis in

das 5. Jahr unter steter Beschäftigung durch sie . . . mein Verstand in Absicht auf

Reflexion zu einer gewissen bei Kindern in diesem Alter ungewöhnlichen Ernsthaftigkeit
und Liebe zur Lektüre gebracht war, daß mein ^.o. 1759 im September mir von

meinem Vater aus der Kampagne zugeschickter Hofmeister Namens Gottfried Kamann,

gewesener Auditeur bei dem sonst v. Sqdow'schen Regimente in Berlin, wann er auf

dem Wege hätte fortarbeiten wollen, er mich viel weiter hätte bringen tonnen. Allein

leider! er war mehrentheils krank am Podagra, und was ich nicht selbst wollte, unter¬

blieb ganz, ich machte seinen Wärter. Da ich aber nicht aus der Stube durfte und

einmal glücklicherweise an Beschäftigung mit Büchern gewöhnt war, so las ich alle

Reisebeschreibungen und Romane, die in Tilsit aufzutreiben waren . . . und da in

meiner Eltern Hause alles, was nur von Honoratioren in Tilsit war, ofte und fast

täglich sich befand, so ward ich durch das Disputiren, das ich liebte, und darin sich die

bei der dasigen Provinzialschule befind!. 5 Schulmänner mit mir viel zum Spaße

abgaben, in dieser Zeit in Absicht auf den Kopf durch eigene Bemühung etwas gebildet."

Nach Ausbruch des siebenjährigen Krieges war durch das Vordringen der Russen

die persönliche Sicherheit in Tilsit sehr gefährdet; dieselben bombardirten im Sommer 1757
46*
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